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Ziel dieser Diplomarbeit ist es, das neue Interesseninventar RIASEC-RRK 
hinsichtlich der drei Hauptgütekriterien, nämlich Objektivität, Validität und 
Reliabilität, anhand von 41 Veterinärmedizinstudenten und 36 Tierpflegerschülern 
zu untersuchen. Der Interessenfragebogen baut auf der Berufswahltheorie von 
Holland (1997) und der Theorie der Verhaltensmodalitäten (Brickenkamp, 1990) auf.  
Durchführungsobjektivität und Auswertungsobjektivität können auf Grund der 
computerisierten Vorgabe und Auswertung angenommen werden. Da für das neue 
Verfahren noch keine Normen vorliegen, kann zum jetzigen Zeitpunkt 
Interpretationsobjektivität nicht bestätigt werden. 
Es konnten zwischen den beiden Ausbildungen keine signifikanten Unterschiede in 
Bezug auf die Interessendimensionen (Realistic, Investigative, Artistic, Social, 
Enterpreneurship, Conventional) und Verhaltensmodalitäten (Rezeptiv, Reproduktiv, 
Kreativ) festgestellt werden. Die Personencodes der Tierpflegerschüler und 
Veterinärmedizinstudenten entsprechen nur teilweise den von Gottfredson und 
Holland (1989) aufgestellten Berufcodes. Vor allem die Tierpflegerschüler weisen 
ein Interessenprofil auf, dass sehr von den postulierten Berufcodes abweicht. Das 
Verfahren kann zwischen den Tierpflegerschülern und Veterinärmedizinstudenten 
schlecht unterscheiden. Jedoch lassen sich geschlechtsspezifische Unterschiede für 
die Interessendimensionen feststellen. Der Interessenfragebogen kann gut 
zwischen den beiden Geschlechtern differenzieren. Kriteriumsvalidität kann in 
Bezug auf das Geschlecht bestätigt werden. 
In Bezug auf die Verhaltensmodalitäten lässt sich feststellen, dass bei Items mit 
sehr hoher Intensität niedrigere Werte angegeben werden. Die Theorie von Todt 
(1978) kann nur zum Teil bestätigt werden - zwar unterscheidet sich die Skala 
Kreativ von den beiden anderen Verhaltensmodalitäten, jedoch ist der Unterschied 
zwischen den Skalen Rezeptiv und Reproduktiv nicht signifikant.  
Männer und Frauen unterscheiden sich in ihrem Antwortverhalten in den 
Verhaltensmodalitäten nicht signifikant voneinander. Die hexagonale Beziehung der 
Interessendimensionen konnte ebenfalls nur teilweise nachgewiesen werden. Die 
Konstruktvalidität kann somit nur zum Teil bestätigt werden. 
Die Reliabilität des Verfahrens ist für die Interessenskalen und 
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Die Wahl einer erfüllenden Ausbildung oder eines erfüllenden Berufes ist einer der 
wichtigsten Entscheidungen im Leben. Interessen spielen bei dieser Wahl eine 
bedeutende Rolle, weshalb das Erfassen der Interessen einer Person für die 
Berufswahlberatung besonders wichtig ist (Gati, 1991). 
Die Interessen einer Person sind gewiss ein wichtiger Faktor bei der Berufswahl, aber 
kognitive Faktoren und soziale Bedingungen dürfen dabei nicht vernachlässigt werden 
(Kubinger, 2006). 
 
Die Erfassung der Interessen mittels Interessenfragebogens ist nach Bergmann (2003) 
die beste Form, um die reinen Interessen einer Person zu erfassen. Differenzen 
zwischen geäußerten und gemessenen Interessen sollen genauestens analysiert 
werden, da dies bedeuten könnte, dass das Berufsbild der Person noch nicht 
ausgereift und ausdifferenziert ist (Bergmann, 1994). 
Es ist daher besonders wichtig, nicht nur Bezug auf das Ergebnis des 
Interessenfragebogens zu nehmen, sonder auch ein ausführliches Gespräch mit der 
Person zu führen. 
 
Der Interessenfragebogen RIASEC-RRK baut auf der Theorie von Holland (1997) auf, 
die auch in anderen bestehenden Verfahren als Ausgangslage genommen wurde. 
Zusätzlich wurde beim RIASEC-RRK die Verhaltensmodalität (Brickenkamp, 1990) 
berücksichtigt, sodass für die verschiedenen Interessendimensionen Items 
verschiedener Intensität existieren. Das Verfahren erfasst somit Interessen in Bezug 
auf die sechs Interessendimensionen und gleichzeitig hinsichtlich der Intensitätsstufe. 
 
Im Rahmen dieser Diplomarbeit soll das neue Verfahren hinsichtlich der drei 
Hauptgütekriterien anhand von Tierpflegerschülern und Veterinärmedizinstudenten 
evaluiert werden. Zu den drei Hauptgütekriterien zählen Objektivität, Validität und 
Reliabilität. 
Die Gütekriterien eines Verfahrens, ermöglichen es, dieses hinsichtlich seiner Qualität 
zu bestimmen (Amelang & Schmidt-Atzert, 2006). 
 
Um den Lesefluss zu erleichtern, wurde darauf verzichtet jeweils die männliche und die 
weibliche Form eines Begriffes anzuführen. Daher wurde jeweils der Gattungsbegriff 
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verwendet. Zum Beispiel steht Tierpflegerschüler oder Veterinärmedizinstudenten, 




II. Theoretischer Teil 
1. Begriff Interesse 
 
Dem psychologischen Wörterbuch nach, wird Interesse als „allgemeine und 
umfassende Bezeichnung für Einstellungen oder Erwartungen, eine innerlich 
begründete Tendenz, auf bestimmte Gegenstände oder Gegebenheiten der Umwelt 
besonders zu achten (Selektivität der Aufmerksamkeit), gesteigerte (emotionale) 
Anteilnahme an bestimmten für bedeutungsvoll erachteten Gegenständen oder 
Ereignissen, Ideen u. ä.“ verstanden (Fröhlich, 2002, S. 245). 
 
Die Autoren Bergmann und Eder (2005) beschreiben „Interessen als relativ stabile, 
kognitiv, emotional und werthaft in der Persönlichkeit verankerte Handlungstendenzen, 
die sich nach Art, Richtung, Generalisiertheit und Intensität unterscheiden“ (S.12). 
 




- Tendenz zu selektiver Aufmerksamkeit einem Gegenstand 
gegenüber 
- ein Gefühl oder eine Einstellung, daß ein Objekt oder Ereignis für 
einen selbst von Bedeutung ist 
- ein Gefühl, ohne das Lernen nicht möglich sein soll 
- ein angenehmes Gefühl, das eine Tätigkeit begleitet, die 
ungehindert ihr Ziel erreicht 
- eine Tendenz, sich bei einer Tätigkeit allein um der mit ihrer 
Ausführung verbundenen Befriedigung willen zu engagieren 
- ein Streben, die Merkmale eines Gegenstandes vollständig zu 
explorieren (Erkenntnisgewinn)  
(S. 222) 
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Generell kann man von zwei Interessentheorien ausgehen. Zum einen von der Person-
Gegenstands-Relation und zum anderen von Interessen als Persönlichkeitsmerkmal 
(Abel, 1998). 
Bei der Person-Gegenstands-Relation sind Interessen durch verschieden zeitliche 
Stabilität und durch verschiedene Ausmaße der Generalität gekennzeichnet (Abel, 
1998). 
Im Gegensatz dazu wird im zweiten Ansatz „Interesse als wesentliche Äußerungen der 
Persönlichkeit“ gesehen (Abel, 1998, S.13). 
 
„Im allgemeinsten Sinne läßt sich Interesse als Beziehung zwischen Subjekt und 
Objekt beschreiben. Subjektive Bedürfnisse bringen einerseits Interesse an Objekten 
hervor, andererseits muß das Objekt bestimmte Eigenschaften aufweisen, um der 
Bedürfnisbefriedigung dienen zu können“ (Schiefele, Hausser & Schneider, 1979, 
zitiert nach Gisbert, 2001, S. 33).  
 
Nach Bergmann und Eder (2005) ist allen Definitionen von Interessen gemeinsam, 
dass hervorgehoben wird, dass sich Interessen als dynamische Kraft auf einen 
Gegenstand beziehen. 
 
1.1. Interessen als State und Trait 
 
In der Interessenforschung differenziert man zwischen Interessen als Disposition (Trait) 
und Interessen als Zustand (State). Betrachtet man Interessen als Disposition, dann 
nimmt man an, dass diese ein von Zeit und Situation abhängiger Zustand sind.  
Interessen als Zustand sind hingegen relativ stabile und von der Situation unabhängige 
individuelle Merkmale. Somit sind Interessen als Zustand Teil der Persönlichkeit 
(Bergmann 2003). 
Trait-Konzepte gehen von einer inneren Steuerung aus und heben das Subjekt hervor. 
Im Gegensatz dazu steht im Mittelpunkt von State-Konzepten die Steuerung von 
Außen (Bergmann & Eder, 2005). 
Todt (1990) betrachtet Allgemeine Interessen und Spezifische Interessen als 
Disposition und bezeichnet Interessiertheit als Zustand. 






Todt (1990) definiert allgemeine Interessen wie folgt: 
 
Verhaltens- oder Handlungstendenzen (Dispositionen), die relativ 
überdauernd und relativ verallgemeinert sind. Sie sind auf verschiedene 
Gegenstands-, Tätigkeits- oder Erlebnisbereiche gerichtet (die wiederum 
gut mit den in unserer Kultur unterschiedenen Berufsbereichen beschrieben 
werden können); sie sind wohlstrukturiert und relativ unabhängig von 
konkreter Erfahrung entstanden. In ihrer Entwicklung stehen sie in enger 
Wechselwirkung zur kognitiven Entwicklung und zur Entwicklung des 
Selbstbildes. (S.225) 
 
Spezifische Interessen werden von Todt (1990) folgendermaßen beschrieben: 
 
Verhaltens- oder Handlungstendenzen (Dispositionen), die relativ 
überdauernd und relativ spezifisch sind. Sie sind auf spezifische 
Gegenstände, Tätigkeiten oder Erlebnisse innerhalb bevorzugter 
allgemeiner Interessenbereiche bezogen; sie sind in ihrer Entwicklung 
abhängig von konkreten Anregungen bzw. Gelegenheiten und wiederholten 
befriedigenden Handlungsausführungen. Ihre 
Manifestationswahrscheinlichkeit (in konkreten interessierenden 
Handlungen) ist größer als die allgemeiner Interessen. Spezifische 
Interessen umfassen kognitive, affektive und konative Komponenten. (S. 
225 f.) 
 
Interessiertheit ist eine „positive emotionale Befindlichkeit (Zustand), als Gegensatz 
von Langeweile und Abneigung. Interessiertheit ist subjektiv weiterhin gekennzeichnet 
durch das Gefühl der Sympathie, der Aufmerksamkeit, des Verstehens, des sinnvoll 
Tätigseins, des Dazulernens“ (Todt, 1990, S.226). 
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Von längerfristigen Interessen spricht man, wenn sich eine Person dauerhaft auf einen 
Gegenstand oder Gegenstandsbereich bezieht (Holodynski & Oerter, 2002).  
Holodynski & Oerter (2002) unterscheiden hier in eine kognitive, eine affektive und eine 
Handlungskomponente. „Die kognitive Komponente bezieht sich auf die 
Wissensinhalte und deren Aneignung“ (Holodynski & Oerter, 2002, S. 561).  
„Die affektive Komponente beinhaltet die Valenz, den Wert, eines Gegenstandes und 
damit die Bindung zwischen Subjekt und Objekt“ (Holodynski & Oerter, 2002, S. 561). 
„Die Handlungskomponente bezieht sich auf das Handeln, das nötig ist, um mit dem 




Da in der psychologischen Interessenforschung Fragestellungen aus dem Bereich der 
Differentiellen Psychologie und Diagnostik vorherrschend sind, werden Interessen 
meist als Disposition betrachtet (Bergmann & Eder, 2005). 
Man unterscheidet zwischen Prozessorientierter und Strukturorientierter 
Interessenforschung. Bei der Prozessorientierten Interessenforschung steht die 
Analyse der Interessenentwicklung und der Auswirkungen von Interessenhandlungen 
im Vordergrund (Krapp, 2006). 
In der Strukturorientierten Interessenforschung liegt das Augenmerk verstärkt auf 





2. Entwicklung von Interessen 
 
Nach Holodynski und Oerter (2002) sind zwei Entwicklungsmechanismen für das 
Bilden von Interessen verantwortlich: die Dauer des Spiels und die funktionelle 
Autonomie. 
Mit der Dauer der Beschäftigung eines Objektes, entsteht eine (zeitlich begrenzte) 
Bindung. So bevorzugen Kinder schon im ersten Lebensjahr bestimmte Spielsachen, 
welche zu Lieblingsstücken werden. Im zweiten Lebensjahr kann  das Spiel mit einem 
Objekt bis zu 45 Minuten dauern (Holodynski & Oerter, 2002). 
Die funktionelle Autonomie führt dazu, dass die Interessen stabil und überdauernd sind 
(Holodynski & Oerter, 2002). 
„Person-Umwelt-Bezüge, die immer wieder aktiviert werden, verselbstständigen sich 
und werden zu Motivsystemen, die unabhängig von aktuellen Anreizen Verhalten 
regulieren. Interessante Gegenstandsbereiche werden nun aktiv aufgesucht und 
können für den gesamten Lebenslauf handlungsleitende Funktion erlangen“ 
(Holodynski & Oerter, 2002, S. 563). 
Funktionelle Autonomie bewirkt, dass überdauernde Interessen in Handlungen 
umgesetzt werden. Es kann aber auch der umgekehrte Fall sein, dass sinnstiftende 





In den vergangenen Jahren wurden zahlreiche Theorien zur Entwicklung von 
Interessen publiziert. Nachfolgend werden einige von ihnen dargestellt. 
 
a) Nagy (1912) 
 
Nach Nagy (1912, zitiert nach Todt, 1990) kann die Entwicklung von Interessen in 5 
Stufen unterteilt werden: 
 
1) Das sinnliche Interesse – 1. und 2. Lebensjahr 
Mit den ersten Monaten entwickelt sich das Interesse am Sehen. Ab dem 4. 
Lebensmonat werden auch akustischen Signalen Aufmerksamkeit geschenkt. 
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Sinneseindrücke bestimmen in den ersten beiden Lebensjahren das Interesse 
des Kindes (Nagy, 1912, zitiert nach Todt, 1990). 
 
2) Stufe der subjektiven Interessen – 3. bis 7. Lebensjahr 
Das Interesse ist in dieser Stufe mehr auf Objekte und deren symbolhaften 
Bedeutung für das Kind, als auf Sinneseindrücke, fokussiert. Diese Objekte 
regen die Phantasie und Vorstellungen des Kindes an. 
Interessen ändern sich je nach Umgebung und werden vom Kind in Form von 
starken Gefühlen zum Ausdruck gebracht (Nagy, 1912, zitiert nach Todt, 1990). 
 
3) Stufe des objektiven Interesses – 7. bis 10. Lebensjahr 
Objekte werden nach ihrer sozialen praktischen Relevanz bevorzugt und das 
Kind zeigt sich als wissbegierig. Im Vordergrund dieses Wissensdurstes steht 
die Funktionsweise von Objekten. Das Kind ist in der Lage seine 
Aufmerksamkeit gezielt auf ein Objekt zu richten und seine Handlungen zu 
planen (Nagy, 1912, zitiert nach Todt, 1990).  
 
4) Stufe des steten Interesses – 11. bis 15. Lebensjahr 
Im Gegensatz zur dritten Stufe ist in dieser Phase die individuelle Entwicklung 
zentral. Ab dieser Stufe unterscheiden sich Kinder hinsichtlich ihrer 
Interessenbereiche. Interessenbereiche erweitern sich und passive Interessen 
sind häufiger als aktive Interessen. Dies bedeutet, dass die Ausrichtung der 
Aufmerksamkeit des Kindes auf die Vielzahl von Umweltreizen, im Gegensatz 
zu geäußerten Handlungen, zunimmt (Nagy, 1912, zitiert nach Todt, 1990). 
 
5) Stufe des logischen Interesses – ab 15. Lebensjahr 
Ab dem 15. Lebensjahr steht die Reflexion im Vordergrund. Zu den 
Interessenbereichen in dieser Phase gehören ästhetische, religiöse oder 
wissenschaftliche Interessen (Nagy, 1912, zitiert nach Todt, 1990).  
 
Todt (1990) kritisiert, die geringe empirische Fundierung der Theorie und die 
Begrenztheit der Methode. 
Jedoch beinhaltet diese Theorie auch methodische, inhaltliche und theoretische 
Anstöße, zum Beispiel, dass sich die Interessenentwicklung verändert und mit der 




b) Carter (1940) 
 
Carter (1940, zitiert nach Todt, 1978) versuchte die bisherigen empirischen Ergebnisse 
zu einer Theorie zusammenzufassen und stellte Hypothesen auf. 
Der Mensch versucht sich in der Entwicklung seiner beruflichen Interessen an die 
Umwelt-Bedingungen anzupassen. Dieser Prozess ist durch bestimmte 
Umweltfaktoren (z.B.: Eltern, Freunde, Ressourcen, angeborene Fähigkeiten, etc.) und 
subjektive Faktoren beeinflusst (Carter 1940, zitiert nach Todt, 1978). 
Durch den Prozess der Anpassung werden die allmählich entstehenden beruflichen 
Interessen mit dem Selbst verknüpft. Daraus bilden sich Interessengebiete/Handlungen 
die bevorzugt oder gemieden werden. Jedes Individuum entwickelt mehrere solcher 
Interessenmuster. Diese Interessen/Neigungen stellen die Grundlage für 
Entscheidungen dar (Carter, 1940, zitiert nach Todt, 1978). 
                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                  
d) Berdie (1943, 1944) 
 
Berdie postuliert in seinen Arbeiten (1943,1944) Bestimmungsfaktoren der 
Berufsinteressen. Erbliche und Anerzogene Faktoren spielen bei der Entwicklung von 
Persönlichkeit und beruflichen Interessen eine große Rolle (Berdie, 1943).  Die 
Ergebnisse der Studie (Berdie, 1943) zeigen eine Verbindung zwischen den 
individuellen Fähigkeiten und den beruflichen Interessen.  
Alter, Geschlecht und Fähigkeiten determinieren berufliche Interessen konstant und 
sind nicht beeinflussbar. Hingegen ist der Einfluss anderer Faktoren (Familie, Schule, 
etc.) nicht so beständig und kontrollierbarer (Berdie, 1944). 
Zu- beziehungsweise Abneigung eines Objektes führen zu einer gerichteten Aktivität, 
wodurch sich berufliche Interessen äußern. Jedoch beeinflussen auch 
Persönlichkeitseigenschaften und Verhalten die Entwicklung von Interessen. Hier 
nimmt die Generalisation eine bedeutende Position ein. Unangenehme Erfahrungen 
und die daraus resultierende Abneigung in einem Bereich können sich auf andere 
ähnliche Bereiche ausdehnen (Berdie, 1944). 
 
e) Roe (1957) 
 
Roe (1957) postuliert den Zusammenhang zwischen frühen Erfahrungen und 
verschiedenen Komponenten wie Fähigkeiten, Einstellungen, Interessen und 
Persönlichkeitsfaktoren.  
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Die genetische Veranlagung als Basis der Komponenten ist unspezifisch und bestimmt 
beziehungsweise begrenzt die Entwicklung der Komponenten. Durch frühe 
Erfahrungen bezüglich Zufriedenstellung und Frustration wird bestimmt, in welche 
Richtung ein Individuum seine Energie lenkt. Primäre Bedürfnisse und relative Stärke 
stehen hier im Mittelpunkt. Diese gerichtete Energie hat wiederum einen wesentlichen 
Einfluss auf die Komponenten (Roe, 1957). 
Der Umgang der Eltern mit dem Kind ist ausschlaggebend für die frühen Erfahrungen 
des Kindes. Je nachdem wie das Kind in die Familienstruktur eingebunden ist, wird es 
dementsprechend seine Erfahrungen machen (Roe, 1957).  
 
Roe (1994) legt der Entwicklung von Interessen und Bedürfnissen fünf Annahmen zu 
Grunde: 
1) Erbanlagen bestimmen die Entfaltung aller Merkmale eines Individuums und 
können diese Entfaltung begrenzen. Geistige Fähigkeiten und Temperament 
werden vermutlich von den Erbanlagen mehr beeinflusst, als Interessen und 
Einstellungen (Roe, 1994).  
2) Individuelle Erfahrungen, der kulturelle Hintergrund und der sozioökonomische 
Status der Familie spielen bei der Entwicklung von Merkmalen eine Rolle (Roe, 
1994). 
3) Für Merkmale, die von den Erbanlagen weniger beeinflusst werden (z.B. 
Interessen und Einstellungen), ist die individuelle Erfahrung bedeutungsvoller. 
Durch die individuelle Erfahrung wird die Aufmerksamkeit unbewusst auf 
bestimmte Bereiche fokussiert (Roe, 1994). 
4) Die ausschlaggebende Einflussgröße bei der Interessenentstehung ist die 
gerichtete psychische Energie auf bestimmte Bereiche (Roe, 1994). 
5) Motivation äußert sich im Verhalten und wird durch die Intensität der 
Bedürfnisse und ihrer Befriedigung determiniert (Roe, 1994). 
 
f) Tyler (1964) 
 
Tyler (1964, zitiert nach Todt, 1978) führte bei Schülern Längsschnittuntersuchungen 
durch und stellte auf Basis seiner Beobachtungen Annahmen über die Entwicklung von 
Interessen auf. 
Im Laufe des Lebens übernimmt der Mensch verschiedene Rollen (z.B. 
Geschlechterrolle, Berufsrolle, etc.), wodurch sich Abneigungen und Zuneigungen 
gegenüber bestimmter Handlungsbereiche entwickeln. Diese Abneigungen und 
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Zuneigungen bestimmen wiederum die Interessenorganisationen. Man soll die 
Entwicklung von Interessen schrittweise und nicht kontinuierlich betrachten (Tyler, 
1964, zitiert nach Todt, 1978). 
 
g) Lederle-Schenk 1972 
 
Bei dieser Theorie ist die Interessenentwicklung in die Persönlichkeitsentwicklung 
eingebettet (Lederle-Schenk, 1972, zitiert nach Todt, 1978). 
Das Individuum ist in ständigem Austausch mit seiner Umgebung, wodurch die Vielfalt 
und Verschiedenheit der Interessen zunimmt (Lederle-Schenk, 1972, zitiert nach Todt, 
1978). 
Je differenzierter Interessen sind, umso umfassender, hierarchischer geordnet und 
verflochtener sind sie. Die Interessen verändern sich im Laufe der Entwicklung 
unabhängig voneinander und beziehen sich im Laufe ihrer Entwicklung mehr auf die 
Realität (Lederle-Schenk, 1972, zitiert nach Todt, 1978).   
 
2.2. Geschlechtsspezifische Unterschiede 
 
Durch die Chromosomen ist das Geschlecht zwar von Geburt an festgelegt, aber durch 
die Sozialisation werden die Geschlechterrollen geprägt und definiert. Folglich sind die 
Geschlechterunterschiede von der Kultur und Gesellschaft abhängig und nicht vom 
biologischen Geschlecht (Merz, 1986). Die Entwicklung der Geschlechterrollen beginnt 
nach Merz (1986) bereits in der frühen Kindheit und ist in etwa mit dem Schuleintritt 
abgeschlossen.  
Die Entwicklung der Geschlechtsidentität beeinflusst die Interessenbildung, indem die 
zu einer Geschlechtsidentität gehörenden Tätigkeiten positiv und gegengeschlechtliche 
Tätigkeiten negativ beurteilt werden (Todt, 1990). 
Geschlechtsspezifische Interessen entwickeln sich im Vorschulalter und äußern sich 
durch die Präferenz geschlechtstypischer Spielsachen und Aktivitäten (Holodynski & 
Oerter, 2002).  
 
„Mädchen zeigen im Allgemeinen etwas weniger Interesse an technisch-
naturwissenschaftlichen Gegenständen, hingegen vermehrt im sozialen Bereich; diese 
Ausrichtung entspricht auch der tatsächlichen Geschlechterfrequenz in technisch-
naturwissenschaftlichen vs. sozialen Berufen“ (Bergmann & Eder, 2005, S. 72). 
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Maccoby (1967) ist der Meinung, dass Männer bzw. Frauen sich für jene Bereiche 
interessieren und in diesen entfalten, die sie ihrer Meinung nach für ihre 
Rollenerfüllung benötigen. 
 
Die Normstichprobe des Allgemeinen Interessen-Struktur-Test (Bergmann & Eder, 
2005) weist geschlechtsspezifische Differenzen in allen Skalen, ausgenommen der 
Skala Enterprising, auf. Demnach sind die Interessen von Frauen in den Skalen Sozial 
und Künstlerisch-Sprachlich höher ausgeprägt als bei den Männern. 
Männer haben höhere Werte in den Skalen Praktisch-Technisch, Intellektuell-
Forschend und Konventionell (Bergmann & Eder, 2005).  
Auch Jörin, Stoll, Bergmann und Eder (2004) kamen zu dem Ergebnis, dass sich 
Frauen und Männer in den Skalen teilweise sehr stark unterscheiden. Frauen 
dominieren in den Dimensionen Social und Artistic. Männer weisen höhere Werte vor 
allem in der Skala Realistic auf. In den restlichen Skalen unterscheiden sich die 
Geschlechter zwar im Vergleich zu den vergangenen Jahren immer noch, aber der 





3. Berufswahl und berufliche Entwicklung 
 
Beruf kann nach Seifert (1990) aus verschiedenen Perspektiven betrachtet werden: 
aus Sicht der Arbeitsaktivität, vom ökonomischen Standpunkt her, aus soziologischer 
Perspektive und aus psychologischer Sicht. 
Ein wesentlicher Punkt ist, dass man im Beruf eine soziale Rolle übernimmt und daran 
Erwartungen und Anforderungen geknüpft sind (Seifert, 1986). 
Nach Seifert (1986) ist die Berufswelt „durch wirtschaftliche, technologische und 
soziale Veränderungen“ (S. 98) geprägt. Die zunehmende Vielfalt der 
Berufsmöglichkeiten, das Schwinden von klassischen Berufen, die Bereitschaft der 
Mobilität und der subjektive Wert der Arbeit beeinflussen die Berufswelt maßgeblich 
(Seifert, 1986). Welchen Beruf eine Person ergreift, hängt einerseits von diesen 
wirtschaftlichen und gesellschaftlichen Bedingungen ab, wird aber auch sehr stark von 
den Fähigkeiten, Wünschen und Interessen der Person bestimmt (Schuler & Höft, 
2004).  
Nach Bergmann (2004) wird die Berufswahl als Prozess gesehen, der mit den ersten 
Berufsvorstellungen in der Kindheit startet und durch die Pensionierung beendet wird. 
 
Bezüglich der Relevanz von Interessen für die Berufswahl, führt Todt (1986) zwei 
Studien an. In der einen Studie wurden Studenten befragt, welche Faktoren für 
optimales Lernen gegeben sein müssen. An erster Stelle nannten die Studenten das 
Interesse am zu lernenden Inhalt (Todt, 1986).  
Die andere Studie wurde von Schmied (1982, zitiert nach Todt, 1986) durchgeführt und 
es wurden Schüler nach den Gründen für die Wahl bestimmter Fächer gefragt. Auch 
hier stand das Interesse an erster Stelle. 
 
3.1. Berufswahltheorie nach Holland 
 
Die Theorie von Holland (1997) soll klären, welche Eigenschaften einer Person und der 
Umwelt zu zufriedenstellenden und stabilen beruflichen Entscheidungen führen. 
Primär soll die Theorie berufliches Verhalten erklären und praktische Hilfestellungen für 
sowohl jüngere, als auch für ältere Personen bieten. Diese Hilfestellungen sollen bei 
der Berufswahl und beim Berufswechsel eine Stütze sein und zu Zufriedenheit im 
Berufsleben führen (Holland, 1997). 
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Die Theorie soll durch ihre umfangreichen und eindeutigen Annahmen in der 
Berufsberatung, v.a. im diagnostischen Prozess, hilfreich sein (Holland, 1997). 
Holland (1997) geht von Hauptannahmen und Hintergrundprinzipien aus. Er stellt auch 
Nebenannahmen auf, die zu Verbesserung der Vorhersagen führen soll. 
„Holland konzipiert die beruflichen Interessen einer Person als situationsübergreifende 
und zeitstabile Merkmale ihrer Persönlichkeit, also als Konstrukte mit dispositionellem 
Charakter“ (Rolfs, 2001, S.41). 
 
3.1.1. Hauptannahmen und Hintergrundprinzipien 
 
Die Theorie von Holland baut auf sechs Hintergrundprinzipien auf: 
1) „The choice of a vocation is an expression of personality“ (Holland, 1997, S.7). 
2) “Interest inventories are personality inventories” (Holland, 1997, S.8). 
3) “Vocational stereotypes have reliable and important psychological and 
sociological meanings” (Holland, 1997, S.9). 
4) “The members of a vocation have similar personalities and similar histories of 
personal development” (Holland, 1997, S.10). 
5) “Because people in a vocational group have similar personalities, they will 
respond to many situations and problems in similar ways, and they will create 
characteristic interpersonal environments” (Holland, 1997, S. 11). 
6) “Vocational satisfaction, stability, and achievement depend on the congruence 
between one’s personality and the environment in which one works” (Holland, 
1997, S.11). 
 
Des weiteren formulierte Holland vier Hauptannahmen: 
1) “In our culture, most persons can be categorized as one of six personality 
types: Realistic, Investigative, Artistic, Social, Enterprising, or Conventional” 
(Holland, 1997, S.2). 
Durch das Zusammenspiel von Umwelt und Person entwickelt sich nach 
Holland (1997) der Persönlichkeitstyp. Zunächst bevorzugt eine Person 
bestimmte Tätigkeiten gegenüber anderen. Aus dieser Präferenz entwickelt sich 
dann intensives Interesse an der Tätigkeit. Dieses Interesse führt dann zur 
Ausbildung von bestimmten Kompetenzen in einem Bereich. Schlussendlich 
determinieren Interesse und Kompetenzen den Persönlichkeitstyp. Jeder 
einzelne Persönlichkeitstyp ist durch charakteristische Einstellungen und 
Fähigkeiten gekennzeichnet (Holland, 1997). 
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Für  jede Person kann ein bestimmtes individuelles Muster beziehungsweise. 
Profil gebildet werden, je nachdem wie stark oder schwach eine Person den 
sechs Persönlichkeitstypen ähnelt. Jeder Person kann ein Code, bestehend aus 
drei Buchstaben, zugeordnet werden. Dabei repräsentiert jeder Buchstabe 
jeweils den Anfangsbuchstabe einer der sechs Persönlichkeitstypen. Zum 
Beispiel wäre eine Person mit dem Buchstaben-Code „SAE“ (Social, Artistic, 
Enterprising), dem „Social Typ“ am ähnlichsten, gefolgt vom „Artistic Typ“ und 
dann dem „Enterprising Typ“ (Holland, 1997).  
 
Die sechs Persönlichkeitstypen nach Holland (1997):  
 
• „Realistic Typ“ 
Dieser Persönlichkeitstyp bevorzugt nach Holland (1997) Tätigkeiten, 
bei denen Objekte, Werkzeuge, Maschinen und Tiere manipuliert 
werden. Therapeutische oder erzieherische Tätigkeiten interessieren ihn 
weniger. Seine Kompetenzen entwickeln sich besonders im 
handwerklichen, mechanischen, landwirtschaftlichen elektrischen und 
technischen Bereich .  
 
• „Investigative Typ“ 
Diesen Typ kennzeichnet eine Vorliebe für empirische, systematische 
und kreative Forschung im Bereich der Physik, Biologie und Kultur. Er 
lehnt wiederholende oder soziale Tätigkeiten ab und hat eine Abneigung 
gegen Beschäftigungen, bei denen Überzeugungskraft gefragt ist. Seine 
Fähigkeiten liegen im Bereich der Wissenschaft und Mathematik 
(Holland, 1997).  
 
• „Artistic Typ“ 
Dieser Persönlichkeitstyp ist nach Holland (1997) durch ein hohes 
Interesse an vieldeutigen, freien, unsystematischen Tätigkeiten geprägt. 
Im Vordergrund steht die Verarbeitung von körperlichen, verbalen oder 
geistigen Sachverhalten, um neue Kreationen zu erschaffen. Eindeutige, 
systematische oder geordnete Beschäftigungen lehnt dieser Typ ab. Die 
Kompetenzen liegen im künstlerischen Bereich, wie zum Beispiel 
Sprache, Kunst und Musik. 
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• „Social Typ“ 
Holland (1997) postuliert, dass bei diesem Typ die Arbeit mit Menschen 
im Vordergrund steht, um sie zu informieren, zu trainieren, auszubilden 
oder zu heilen. Eindeutige, geordnete, systematische Tätigkeiten die 
eine Auseinandersetzung mit Materialien, Werkzeugen oder Maschinen 
erfordern, lehnt er ab. 
Im Umgang mit anderen Menschen ist dieser Typ besonders kompetent. 
Jedoch sind seine Fähigkeiten im handwerklichen, technischen Bereich 
eher schwach ausgeprägt (Holland, 1997). 
 
• „Enterprising Typ“ 
Nach Holland (1997) bevorzugt dieser Typ Tätigkeiten, bei denen er 
andere Personen beeinflusst um organisatorische oder ökonomische 
Ziele zu erreichen. Empirische oder systematische Aktivitäten meidet er. 
Im Bereich der Führung, zwischenmenschlicher Beziehungen und 
Rhetorik liegen seine Stärken (Holland, 1997). 
 
• „Conventional Typ“ 
Den „Conventional“ Typ kennzeichnet nach Holland (1997) ein 
besonderes Interesse an der geordneten und systematischen 
Bearbeitung von Daten. Hingegen ist sein Interesse für offene, 
uneindeutigen und erforschenden Tätigkeiten schwach bis gar nicht 
ausgeprägt. Bei geistigen oder geschäftlichen Tätigkeiten, bei denen er 
den Computer verwendet, ist er besonders kompetent. Im künstlerischen 
Bereich weist er bezüglich seiner Fähigkeiten Defizite auf (Holland, 
1997). 
 
Die sechs Persönlichkeitstypen von Holland (1997) sind von Bergmann und 
Eder (2005, S.15) folgendermaßen ins Deutsche übersetzt worden: 
 
- Realistic Typ    „praktisch-technische Orientierung“ 
- Investigative Typ   „Intellektuell-forschende Orientierung“ 
- Artistic Typ    „Künstlerisch-sprachliche Orientierung“ 
- Social Typ    „Soziale Orientierung“ 
- Enterprising Typ   „Unternehmerische Orientierung“ 




2) “There are six model environments: Realistic, Investigative, Artistic, Social, 
Enterprising, and Conventional” (Holland, 1997, S.3). 
Jede Umwelt wird nach Holland (1997) von einem Persönlichkeitstyp, 
besonderen Problemstellungen und Möglichkeiten bestimmt. So spiegelt ein 
Großteil der Personen in einer realistischen Umwelt den realistischen 
Persönlichkeitstyp wider. Dies ist dadurch zu erklären, dass für verschiedene 
Persönlichkeiten verschiedene Interessen und Kompetenzen typisch sind und 
Personen dazu neigen, sich mit Personen zu umgeben die ihnen ähnlich sind. 
Folglich gestalten Personen eine Umwelt, die ihrem Persönlichkeitstyp 
entsprechen. Diese Tatsache macht es möglich, die verschiedenen Umwelten 
analog zu den Persönlichkeitstypen zu charakterisieren. Die Umwelten fördern, 
den Persönlichkeitstyp entsprechend, typische Aktivitäten und Fähigkeiten 
(Holland, 1997). 
Ebenso kann jeder Umwelt ein dreistelliger Buchstaben-Code zugeordnet 
werden. Gottfredson und Holland (1989) veröffentlichten ein Lexikon, dass 
aufbauend auf Hollands Theorie, für eine Fülle an Berufen die dazugehörigen 
dreistelligen Buchstaben-Codes, sogenannte Berufcodes, beinhaltet (Holland, 
1997). 
  
3) “People search for environments that will let them exercise their skills and 
abilities, express their attitudes and values, and take on agreeable problems 
and roles” (Holland, 1997, S.4). 
Jeder Persönlichkeitstyp sucht nach der entsprechenden Umwelt. Umgekehrt 
suchen auch Umwelten, durch beispielsweise Personalauswahl, nach 
passenden Persönlichkeitstypen (Holland, 1997).  
 
4) “Behavior is determined by an interaction between personality and 
environment” (Holland, 1997, S.4). 
Das Wissen um den Persönlichkeitstyp einer Person und das Wissen um die 
Beschaffenheit der Umwelt lassen Prognosen über zum Beispiel die 






Die vier Hauptannahmen sind durch Nebenannahmen ergänzt, die sich sowohl auf die 
Person, als auch auf die Umwelt beziehen. Die Nebenannahmen dienen dazu, die 
Vorhersagen bezüglich Persönlichkeitstyp und Umwelt zu modellieren und zu 




Die sechs Persönlichkeitstypen bzw. Umwelten stehen miteinander in Beziehung 
und lassen sich nach Holland (1997) in einem hexagonalen Modell anordnen (siehe 
Abbildung 1). Jede Ecke des Hexagons repräsentiert einen Typ und jeder Typ ist 
mit den restlichen anderen verbunden.  
Die Distanz im Hexagon der verschiedenen Typen ist umgekehrt proportional zu 
ihrer theoretischen Beziehung. Also je geringer der Abstand im Modell von zwei 
Typen ist, desto ähnlicher sind die beiden auf der theoretischen Ebene. Die 
Ähnlichkeit von Typen wird mittels Korrelation berechnet, hohe Korrelationen 
bedeuten eine höhere Ähnlichkeit (Holland, 1997).  
 
 
Abbildung 1: Hexagonales Modell der sechs Interessendimensionen von Holland. 




Gati (1991) kritisierte das Hexagonale Modell und schlug stattdessen ein 
hierarchisches Modell der Interessen vor. Gati (1991) fasste die sechs 
Persönlichkeitstypen von Holland zu drei Clustern zusammen, sodass drei Paare 
gebildet werden können: Realistic-Investigative, Artistic-Social, Enterprising-
Conventional. Er ordnet die Interessen hierarchisch in Form eines 
Verzweigungsdiagramms an. In der untersten Ebene stehen die sechs 
Persönlichkeitstypen nach Holland (1997), die dann auf der nächsten Ebene zu 
den drei Clustern zusammengefasst sind. Schlussendlich treffen sich diese drei 
Cluster in der dritten und letzten Ebene. Die Distanz zwischen zwei Typen ist durch 
den kürzesten Weg entlang der Verzweigungen repräsentiert. 
 
 
Abbildung 2: Gati’s (1979, 1982) Cluster-Modell der sechs 
Interessendimensionen. Quelle: Tracey & Rounds, 1993, S.230. 
 
Tracey und Rounds (1993) evaluierten anhand einer Meta-Analyse, sowohl das 
Modell von Holland, als auch das Modell von Gati. Dabei stellten sie fest, dass das 
hexagonale Modell von Holland die Persönlichkeitstypen und Umwelten 
angemessen repräsentiert. Das hierarchische Modell von Gati ist nach Tracey und 
Rounds (1993) dem Modell von Holland unterlegen. Auch Eberhardt und 





Wie das Hexagonale Modell besagt, sind sich gewisse Typen ähnlicher als andere. 
Die Konsistenz gibt nach Holland (1997) den Grad der Beziehung zweier 
Persönlichkeitstypen bzw. Umwelten an, also wie ähnlich sie sich sind. 
Nebeneinanderliegende Typen sind konsistent und gegenüberliegende Typen sind 
inkonsistent. Umso höher die Konsistenz ist, desto besser sind die Vorhersagen 
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über eine Person. Konkret betrachtet man die beiden, bei der Person bzw. Umwelt, 
am stärksten ausgeprägtesten Typen, und analysiert wie ähnlich, bzw. unähnlich 
sie sich sind. Dabei kann man nach Holland (1997) drei Stufen unterscheiden: 





Unter Differenziertheit versteht man nach Holland (1997) das Ausmaß in dem eine 
Person oder Umwelt einem bestimmten Persönlichkeitstyp eindeutig zugeordnet 
werden kann. Kann man eine Person oder Umwelt klar einen einzigen Typen 
zuschreiben, dann handelt es sich um hohe Differenziertheit. Wenn aber eine 
Person oder eine Umwelt mehreren Typen ähnelt, dann ist das Ausmaß der 
Differenziertheit sehr gering. 
In einer Studie von Bergmann (1993) konnte nachgewiesen werden, dass Schüler 
mit einem differenzierten Profil in Bezug auf die Berufswahl geeignetere Strategien 
aufweisen. Auch sind sie mit ihrer Berufswahl im Allgemeinen zufriedener. Die 
Hypothese, dass ein differenziertes Profil zu mehr Erfolg führt, konnte in dieser 
Studie von Bergmann (1993) nicht aufgezeigt werden. 
Eder (1998) stellte fest, „daß der Differenziertheitsvektor eine eindeutige 
Bestimmung der zentralen Tendenz eines Interessenfeldes sowie eine gute 
Abschätzung der Stabilität der Interessenstruktur erlaubt“ (S. 75). Er betont jedoch, 
dass dieses Ergebnis noch durch weitere Untersuchung abgesichert werden sollte, 




Eine Hauptannahme von Holland (1997) besagt, dass Persönlichkeitstypen die 
entsprechende Umwelt aufsuchen, damit ihre Fähigkeiten zum Tragen kommen 
können. Wenn Persönlichkeitstyp und Umwelt übereinstimmen, dann spricht man 
von Kongruenz. Würde eine Person in einer Umwelt agieren, die nicht ihrem 
Persönlichkeitstyp entspricht, dann würde sie ihre Fähigkeiten und Interessen nicht 
entfalten können. In diesem Fall würde es sich um Inkongruenz handeln.  
Nach Holland (1997) korreliert die Kongruenz positiv mit der beruflichen 
Zufriedenheit. Auch ist die Berufswahl stabiler, wenn die Person in einer 
kongruenten Umwelt tätig ist. 
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Bergmann (1998) konnte in seiner Studie positive Befunde für das Konstrukt der 
Kongruenz aufzeigen. Bei hoher Übereinstimmung zwischen den Interessen einer 
Person und der Wahl des Studiums, ist die Person „mit der Wahl ihres Faches und 
ihrem Studium insgesamt zufriedener, nach eigenen Angaben in ihrem Studium 
erfolgreicher, fühlen sich in geringerem Maße durch ausbildungs- und 
berufsbezogene Identitätsprobleme belastet und zeigen ein stabileres 




Die Identität ist ein Maß zur Bestimmung der Klarheit und Stabilität des 
Persönlichkeitstyps und Umwelttyps (Holland, 1997). Unter der Identität einer 
Person versteht man nach Holland (1997),  dass eine Person eine klare und stabile 
Vorstellung über ihre Ziele, Interessen und Fähigkeiten hat. Die Identität der 






Brown (1994) bezeichnet Hollands Theorie als widerstandsfähig und ist der Meinung, 
dass diese Theorie einen großen Beitrag im Bereich der Berufswahl und 
Berufsberatung geleistet hat.  
Jedoch sieht Brown (1994) auch einige Probleme in Hollands Theorie. Das Verfahren 
Self-Directed-Search dient zur Erfassung des Persönlichkeitstyp im Sinne von Holland. 
Die Auswertung basiert auf den Rohwerten und richtet sich nicht nach Normen. Daher 
bezeichnen viele Kritiker das Instrument als sexistisch, da auf Grund der Verrechnung 
der Rohwerte, Frauen in den Skalen „Social“ und „Artistic“ höhere Werte erzielen, als in 
den Skalen „Conventional“ und „ Realistic“ (Brown, 1994).  
„Holland hat darauf entgegnet, daß die Ergebnisse die soziale Struktur unserer 
Gesellschaft widerspiegeln“ (Brown, 1994, S.374).  
Brown (1994) merkt an, dass ein großer Teil der Theorie durch viele Befunde bestätigt 
werden konnte, jedoch einige Annahmen noch nicht vollständig nachgewiesen wurden.  
Schwächen sieht Brown (1994) vor allem  in der unvollständigen Darstellung der 
Persönlichkeitsentwicklung und in den fehlenden Einblicken in den 
Entscheidungsprozess der Berufswahl. Auch Weinrach und Srebalus (1994) sind der 
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Meinung, dass bezüglich der Persönlichkeitsentwicklung nicht genug 
Erklärungsansätze geboten werden. 
Des weiteren kritisiert Brown (1994) die Konstrukte Identität, Konsistenz und 
Differenziertheit, da hierfür teilweise mangelhafte Definitionen vorliegen oder 
Konstrukte teilweise nicht haltbar sind. 
Trotz der Mängel, ist die Theorie von Holland gelungen und wird auch in Zukunft einen 
großen Stellenwert im Bereich der Berufswahl und Berufsberatung einnehmen (Brown, 
1994). Die Tatsache, dass die Theorie anerkannt ist und vielfach in der Praxis 
Anwendung findet, sprechen hierfür (Weinrach & Srebalus, 1994). 
 
3.2. Laufbahnentwicklungstheorie nach Super 
 
Super stützte sich bei seiner Theorie auf Annahmen der Entwicklungspsychologie und 
es steht sowohl die Berufswahl als auch die berufliche Entwicklung im Mittelpunkt 
(Bergmann, 2004). 
 
Super (1994) entwarf ein Modell der Laufbahnentwicklung, nämlich das Torbogen-
Modell (siehe Abbildung 2). Nach diesem Modell ist die berufliche Entwicklung zwar 
eine Einheit, lässt sich aber in kleinere Bausteine zergliedern, die durch eine Substanz 
(analog zu Mörtel) zusammengehalten werden. Der Torbogen baut auf drei 
Grundsteinen auf, dem biografischen-geografischen Fundament einer Person, den 
psychologischen Merkmalen der Person und auf der Gesellschaft. Das Individuum und 
die Gesellschaft stehen in Wechselbeziehung zueinander (Super, 1994). 
 
Nach Super (1994) setzt sich die Persönlichkeit eines Menschen aus allen individuellen 
Charakteristika zusammen, welche grafisch durch die linke Säule in Abbildung 2 
veranschaulicht sind.  
 
Die Kapitelle der Säulen stellen die Gesamtheit der individuellen bzw. 
gesellschaftlichen Faktoren dar. Die Laufbahn wird durch den Bogen zwischen den 
beiden Säulen demonstriert. Die Enden des Bogens stehen für die Entwicklungsstufen: 
auf der linken Säule die Kindheit und Adoleszenz und auf der rechten Säule das junge 
Erwachsenenalter und die Reife (Super, 1994).  
 
„Der zentrale Stein im Torbogen ist der einzelne Mensch, der Entscheidungsträger, in 
dem alle individuellen und sozialen Kräfte sich treffen und in Form von 
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Abbildung 3: Torbogenmodell von Super. Quelle: Super, 1994, S. 216. 
 
Super (1994) baut seine Theorie auf 14 Grundthesen auf: 
 
1. Jede Person ist hinsichtlich ihrer Fähigkeiten und Persönlichkeit individuell. 
Ebenso hat jedes Individuum verschiedene Bedürfnisse, Wertvorstellungen, 
Interessen, Eigenschaften und Selbstkonzepte (Super, 1994). 
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2. Durch diese individuellen Charakteristika sind alle Individuen für verschiedene 
Berufe geeignet (Super, 1994). 
3. Zu jedem Beruf gehört ein charakteristisches Muster von Fähigkeiten und 
Persönlichkeitsmerkmalen (Super, 1994). 
4. Erfahrungen beeinflussen berufliche Präferenzen, berufliche Fähigkeiten und 
die Lebens- und Arbeitsbedingungen. In Folge dessen verändern sich auch 
die Selbstkonzepte (Super, 1994). 
5. Dieser Prozess der Veränderung kann in vier Lebensstufen unterteilt werden: 
Wachstums- und Explorationsstufe (Phantasie-, Probe- und Realitätsphase), 
Etablierungsstufe (Versuchs- und Stabilisierungsphase), Erhaltungsstadium, 
Stadium des Abbaus (Super, 1994). 
6. Die Laufbahnentwicklung ist auf der einen Seite vom sozioökonomischen 
Status der Eltern und auf der anderen Seite von den geistigen Fähigkeiten, 
der Erziehung und Ausbildung, den fachlichen Fähigkeiten, den 
Persönlichkeitsmerkmalen und der berufliche Reife des Individuums abhängig 
(Super, 1994). 
7. Unter beruflicher Reife versteht man das Zusammenwirken von physischen, 
psychischen und sozialen Merkmalen. Die berufliche Reife gibt die 
Bereitschaft des Individuums an, mit den Anforderungen der Umwelt 
umzugehen (Super, 1994).  
8. Die berufliche Reife ist ein hypothetisches Konstrukt und eine operationale 
Definition gestaltet sich schwierig (Super, 1994). 
9. Die Laufbahnentwicklung ist in den einzelnen Lebensstufen steuerbar (Super, 
1994). 
10. Die berufliche Entwicklung besteht in der Herausbildung und Umsetzung 
beruflicher Selbstkonzepte und ist ein Synthese- und Kompromissprozess 
(Super, 1994). 
11. Der Synthese- und Kompromissprozess basiert auf Rollenspiele und Lernen 
durch Feedback (Super, 1994). 
12.  Angemessene Ausdrucksmöglichkeiten für Fähigkeiten, Bedürfnissen, 
Wertvorstellungen, Interessen, Persönlichkeitseigenschaften und 
Selbstkonzepte beeinflussen die Arbeits- und Lebenszufriedenheit (Super, 
1994). 
13. Die individuelle Arbeitszufriedenheit ist davon abhängig, inwiefern eine 
Person seine Selbstkonzepte realisieren kann (Super, 1994). 
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14. Für viele Personen repräsentiert Arbeit und Beruf die zentrale Basis für ihre 
Persönlichkeitsorganisation (Super, 1994).  
 
Brown (1994) kritisiert an der Laufbahnentwicklungstheorie die teilweise fehlenden 
Verbindungen zwischen den Elementen der Differentialpsychologie, der 
Entwicklungspsychologie und der phänomenologischen Psychologie.  
Als weiteren Kritikpunkt nennt Brown (1994), dass die soziodemografischen Daten 
nicht klar zum Ausdruck gebracht werden.  
 
3.3. Berufswahl als sozialer Lernprozess nach Krumboltz und Mitchell 
 
Die wesentliche Frage dieser Theorie ist, warum jemand eine bestimmte Ausbildung 
oder einen bestimmten Beruf auswählt (Mitchell & Krumboltz, 1994). 
Die Theorie soll nach Mitchell und Krumboltz (1994) die Wirkung bestimmter „Faktoren 
wie die genetische Prädisposition, Umweltbedingungen, Lernerfahrungen und 
kognitive, emotionale und leistungsbezogene Reaktionen und Fähigkeiten auf den 
beruflichen Entscheidungsprozeß“ (S. 161) erklären. 
Es wird angenommen, dass alle Faktoren die Berufswahl beeinflussen und je nach 
Kombination und Interaktion eine bestimmte Wahl getroffen wird (Krumboltz & Mitchell, 
1994). 
 
Mitchell und Krumboltz (1994) stellen vier Faktoren auf, die den beruflichen 
Entscheidungsprozess bestimmen: 
 
1. Genetische Ausstattung und besondere Begabung 
Darunter versteht man vererbte Eigenschaften wie zum Beispiel ethnische 
Herkunft, Geschlecht, äußeres Erscheinungsbild und körperliche Merkmale 
(Mitchell & Krumboltz, 1994). 
 
2. Umweltbedingungen und –ereignisse 
Soziale, kulturelle, politische und wirtschaftliche Kräfte nehmen auf den 
beruflichen Entscheidungsprozess Einfluss. Zum Beispiel spielen Art und 
Anzahl der angebotenen Arbeitsplätze, soziale Regeln und Verfahren bei 
der Auswahl von Auszubildenden und Arbeitnehmern, Arbeitsgesetzte und 
Gewerkschaftsbestimmungen, höhere Gewalt, technologische 
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Entwicklungen, Verfügbarkeit und Bedarf an natürlichen Rohstoffen, usw. 
eine Rolle (Mitchell & Krumboltz, 1994). 
 
3. Lernerfahrung 
Vorangegangene individuelle Lernerfahrungen wirken sich auf den 
beruflichen Entscheidungsprozess aus. Instrumentelle Lernerfahrungen 
zeichnen sich dadurch aus, dass das Individuum seine Umwelt so 
beeinflusst, sodass daraus Konsequenzen hervorgehen. Jede 
instrumentelle Lernerfahrung setzt sich aus Vorläufer, Verhalten und 
Konsequenzen zusammen (Mitchell & Krumboltz, 1994).  
Neben der instrumentellen Lernerfahrung gibt es auch die assoziative 
Lernerfahrung, bei der die Person eine Verbindung zwischen den einzelnen 
Umweltreizen wahrnimmt. Ein Umweltreiz kann negative oder positive 
emotionale Assoziationen hervorrufen. Neutrale Reize können nun durch 
klassische Konditionierung mit den emotional positiven oder negativen 
Reizen verknüpft werden und dadurch ebenfalls als positiv oder negativ 
wahrgenommen werden (Mitchell & Krumboltz, 1994). 
 
4. Aufgaben- oder Problemlösefähigkeiten 
Problemlösende Fähigkeiten entwickeln sich aus dem Zusammenwirken 
von Lernerfahrungen, genetischen Merkmalen, speziellen Begabungen und 
Umwelteinflüssen (Mitchell & Krumboltz, 1994).  
 
Brown (1994) ist der Meinung, dass die Konstrukte und Konstruktzusammenhänge gut 
definiert sind und auch soziale und ökonomische Standpunkte in die Theorie 
eingebettet sind. Die Theorie ist nicht entwicklungsbezogen und es lässt sich ein 
Berufswechsel mittels der Theorie nicht erklären. Die Theorie des sozialen Lernens 
nimmt aktuell keine besonders große Rolle im Bereich der wissenschaftlichen 
Forschung und praktischen Berufsberatung ein (Brown, 1994).   
   
3.4. Entwicklungsorientierter Ansatz von Ginzberg 
 
Die Theorie von Ginzberg (1951, 1952, zitiert nach Scheller, 1976) ist allgemein 
formuliert und nimmt Bezug auf die Entwicklungspsychologie. Dieser Theorie nach 
dauert der Prozess der beruflichen Entwicklung etwa zehn Jahre und das Resultat 
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dieses Prozesses ergibt sich aus den Idealvorstellungen der Person und den 
vorhanden Ressourcen.  
  
Der Entwicklungsprozess teilt sich nach Ginzberg in 3 Stufen: 
 
1) Die Stufe der Phantasiewahlen findet zwischen sieben und elf Jahren statt und 
in dieser Phase ist das Wunschdenken zentral. Jedoch sind die Vorstellungen 
des Kindes zum Großteil nicht realistisch (Ginzberg, 1951, zitiert nach Scheller, 
1976). 
 
2) Danach folgt zwischen elf und siebzehn Jahren die Stufe der Probewahl. Die 
Abnabelung von den Eltern und biologische Reifungsprozesse spielen in 
diesem Stadium eine wesentliche Rolle. Anfangs bezieht das Individuum nur 
seine Interessen in die Berufswahl mit ein. Später werden auch Fähigkeiten, 
Werte, Zeitperspektiven, finanzielle Gesichtspunkte und Arbeitsbedingungen 
berücksichtigt (Ginzberg, 1951, zitiert nach Scheller, 1976). 
 
3) Zum Schluss findet die Stufe der realistischen Wahl statt. Ab siebzehn Jahren 
wird die Berufswahl von der Persönlichkeit und den Umweltbedingungen 
bestimmt (Ginzberg, 1951, zitiert nach Scheller, 1976).  
Zunächst durchläuft die Person die Explorationsphase und holt sich 
Informationen über bestimmte Berufe ein. Danach folgt die Kristallisationsphase 
in der noch keine spezifizierte Wahl stattfindet. In der letzten Phase der 
Spezifikation wird die Entscheidung spezifiziert (Ginzberg, 1951, zitiert nach 
Scheller, 1976). 
 
Scheller (1976) kritisierte, dass Ginzberg seine Annahmen auf einer spezifischen 
Stichprobe aufbaut und die Verallgemeinerung daher zu bezweifeln ist. 
Als weiteren Kritikpunkt sieht Super (1953), dass die Theorie von Ginzberg frühere 
Arbeiten nicht genügend berücksichtigt. Des weiteren kritisierte Super (1953) die 
Definition von „choice“, die in den verschiedenen Phasen des Entscheidungsprozess 
abweicht. Es wird in der Theorie fälschlicherweise zwischen „choice“ und „adjustment“ 
unterschieden.  
Der Kompromissprozess zwischen dem Individuum und den Ressourcen wird zwar 
angenommen, aber nicht näher erforscht oder beschrieben (Super,1953). 
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3.5. Persönlichkeitsentwicklung und Berufswahl nach Roe 
 
Roe (1994) richtet sich bei ihrer Theorie nach Maslows Modell der 
Bedürfnisbefriedigung. Die Reihenfolge der Bedürfnisse, sieht Roe (1994) im 
Gegensatz zu Maslow anders. Sie ist der Ansicht, dass das Bedürfnis nach 
Selbstverwirklichung bereits nach dem Bedürfnis nach Wert, Respekt, Selbstachtung 
und Unabhängigkeit, eingereiht gehört. 
Nach Roe (1994) ist der Beruf oder die Arbeit am besten dazu geeignet, die 
Grundbedürfnisse nach Maslow zu befriedigen.  
  
Roe (1994) stellt ein Klassifikationssystem von Berufsgruppen auf, das insgesamt acht 
Gruppen umfasst: 
 
1) Dienende, helfende Berufe 
„Diese Berufe zeichnen sich vor allem dadurch aus, daß man sich um andere 
kümmert und sich ihrer persönlichen Vorlieben, Bedürfnisse und ihres 
Wohlergehens annimmt“ (Roe, 1994, S. 79). 
2) Geschäftskontakte 
„In diesen Berufen geht es hauptsächlich um den persönlichen Verkauf von 
Waren, Investitionen, Grundstücken und Dienstleistungen. Die 
zwischenmenschliche Beziehung ist auch hier wichtig, aber sie ist darauf 
ausgerichtet, den anderen zu einer bestimmten Handlungsweise zu überreden“ 
(Roe, 1994, S.79). 
3) Organisation 
„Zu dieser Berufsgruppe gehören Führungskräfte und Angestellte in Wirtschaft, 
Industrie und Politik, bei denen es primär um die Organisation und das 
effiziente Funktionieren kommerzieller Unternehmungen und politischer 
Aktivitäten geht“ (Roe, 1994, 79 f.). 
4) Technologie 
„Diese Gruppe umfaßt Berufe, die sich mit der Produktion, Aufrechterhaltung 
und der Vermittlung von Waren und Gebrauchsgütern beschäftigen“ (Roe, 
1994, S.80). 
5) Natur 
„Diese Gruppe umfaßt Berufe, in denen es hauptsächlich um die Kultivierung, 
Bewahrung und Sammlung von Ernteerträgen, von offenen oder unterirdischen 
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Wasserressourcen, mineralischen Ressourcen, Forstprodukten und anderen 
natürlichen Ressourcen geht sowie um die Tierzucht und –pflege“ (Roe, 1994, 
S.80). 
6) Wissenschaft 
„Das sind Berufe, die sich primär mit wissenschaftlichen Theorien und ihrer 
Anwendung unter speziellen, nicht technologischen Bedingungen befassen“ 
(Roe, 1994, S.80). 
7) Allgemeine Kultur 
„Diese Berufe befassen sich vornehmlich mit der Bewahrung und Weitergabe 
des allgemeinen kulturellen Erbes“ (Roe, 1994, S. 80). 
8) Kunst und Unterhaltung 
„In diese Gruppe gehören alle Berufe, in denen es vornehmlich um den Einsatz 
spezieller Begabungen in den kreativen Künsten und in der 
Unterhaltungsbranche geht“ (Roe, 1994, S. 81). 
 
„Für jede Gruppe gibt es sechs Ebenen beruflicher Qualifikation. Das spezifische 
Niveau richtet sich nach dem Grad des Verantwortungsspielraums, des persönlichen 
Potentials und des fachlichen Könnens“ (Roe, 1994, S. 81). 
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4. Messen von Interessen 
 
„Berufsinteressentests ist gemeinsam, daß den befragten Personen eine Liste 
verschiedener Berufe, Schulfächer oder berufs- und freizeitbezogener Tätigkeiten zur 
vergleichenden Beurteilung vorgelegt wird. Das Beurteilungskriterium ist üblicherweise 
die relative Präferenz“ (Schiefele, Krapp, Wild & Winteler, 1993, S. 338). 
 
Berufsinteressentests erfassen nicht, warum eine Person an bestimmten Berufen oder 
Tätigkeiten besonders interessiert ist. Interesse kann nur dann als vorhanden 
bezeichnet werden, wenn eine Tätigkeit um ihrer selbst Willen ausgeführt wird. Dieser 
intrinsische Charakter von Interessen ist ein wesentlicher Faktor in Bezug auf Freude, 
Arbeitszufriedenheit, Arbeitsleistung und persönliche Entwicklung im Beruf. Darum ist 
es wichtig auch diese Komponente von Interessen zu erfassen (Schiefele et al., 1993). 
 
Bergmann (1994) stellt fest, dass das Messen von Interessen in der 
Berufswahlberatung nicht zu vernachlässigen ist. Verfahren zum Erfassen von 
Interessen sollten nach Bergmann (1994) dann eingesetzt werden, wenn 
- noch keine Wünsche bezüglich Ausbildung und Beruf vorliegen, um dem 
Ratsuchenden verschiedene Möglichkeiten aufzuzeigen. 
- bereits Ausbildungs- und Berufswünsche vorliegen, um diese mittels 
diagnostischer Verfahren abzuklären. 
 
Für Rolfs (2001) spielt das Erfassen von Interessen in der Berufsberatung, der 
beruflichen Eignungsdiagnostik und der Personalentwicklung ebenfalls eine große 
Rolle. Wichtig dabei ist, dass man Interessen nicht als alleiniges Kriterium heranzieht. 
Neben den Interessen spielen Fähigkeiten und Persönlichkeit eine ebenso große Rolle. 
Vorlieben und Abneigungen sind gewiss eine wichtige nicht zu ignorierende 
Komponente, jedoch muss das Gesamtbild einer Person betrachtet werden um 
fundierte Entscheidungen treffen zu können (Rolfs, 2001).   
Das Interesse an einer Tätigkeit spiegelt wieder, wie gerne eine Person eine Tätigkeit 
ausübt und wie sehr sie diese Tätigkeit zufrieden stellt. Jedoch bringen Interessen 





Nach Super (1957, zitiert nach Bergmann, 2003) können Interessen nach vier 
verschiedenen Methoden erfasst werden: 
 
1) Geäußerte Interessen stützen sich auf die Bevorzugung eines Objektes oder 
einer Tätigkeit. 
2) Manifeste Interessen zeigen sich in Form von Handlungen. 
3) Getestete Interessen werden unter kontrollierten Bedingungen beobachtet und 
gemessen. 
4) Erfragte Interessen sind jene, die mittels Interessenfragebogen erfasst werden. 
 
Bergmann (1994) postuliert, dass Differenzen zwischen den gemessenen und den 
geäußerten Interessen besondere Aufmerksamkeit geschenkt werden sollte. Diese 
Differenzen können nach Bergmann (1994) darauf hinweisen, „daß das berufliche 
Selbstkonzept noch nicht ausreichend differenziert bzw. die Kristallisation der 
beruflichen Präferenzen noch nicht abgeschlossen ist“ (S. 150). 
 
Gottfredson und Holland (1975) sind der Auffassung, dass geäußerte Interessen und 
Berufswahlen valider sind, als irgendein Interesseninventar. 
Hingegen ist Bergmann (1994) der Meinung, dass man die Interessen einer Person 
mittels Interessenfragebogen am besten erfassen kann. Dies hat den Grund, dass 
geäußerte oder manifeste Interessen durch andere Faktoren, wie zum Beispiel den 
Wünschen und Erwartungen der Eltern oder zu wenige Informationen über eine 
Ausbildung beziehungsweise einen Beruf, beeinflusst werden (Bergmann, 2003). 
Bakacsy (1981) stellte fest, dass Berufswünsche von Jugendlichen nicht zu selten von 
Wünschen und Vorstellungen der Eltern beeinflusst werden. In einigen Fällen wollen 
die Eltern durch ihre Kinder ihre eigenen Berufswünsche erfüllen oder dem Kind 
bestimmte Berufsmöglichkeiten aufdrängen. Aber auch die Beeinflussung von 
Freunden und Schulkollegen ist in einem gewissen Alter nicht zu unterschätzen 
(Bakacsy, 1981). 
 
4.1. Differentieller Interessen-Test (Todt, 1967) 
 
Der „Differentielle Interessen-Test“ (DIT) wurde so konstruiert, dass nicht nur 
Berufsinteressen erfasst werden, sondern auch viele Freizeitinteressen bedacht 
werden, wobei sich diese beiden Bereiche überschneiden. Die Interessen werden in 
Bezug auf Tätigkeiten, Berufe, Bücher und Zeitschriften erfasst (Todt, 1967). 
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Todt (1967) zieht im Differentiellen Interessen-Test folgende Arbeitsdefinition von 
Interesse heran: 
„Interessen werden danach verstanden als Verhaltens- oder Handlungstendenzen, die 
variieren auf den Dimensionen der Stabilität, der Generalität, der Intensität (bipolar: 
Zuneigung, Abneigung) und die qualitativ gekennzeichnet sind durch ihre Richtung“ (S. 
9). 
 
Insgesamt beinhaltet der Differentielle Interessen-Test nach Todt (1967) 11 
Interessenrichtungen: 
- Sozialpfelge und Erziehung 
- Politik und Wirtschaft 
- Verwaltung und Wirtschaft 
- Unterhaltung 





- Literatur und Sprache 
- Sport 
 
Das Verfahren umfasst insgesamt 522 Items, bei denen die Testperson ihre Zu- bzw. 
Abneigung auf einer fünfstufigen Skala angibt (Todt, 1967). 
Je nach dem ob die Kurzform oder die Langform vorgegeben wird, nimmt die 
Bearbeitung des DIT für die Kurzform acht bis fünfzehn Minuten und für die Langform 
dreißig bis fünfundvierzig Minuten in Anspruch (Todt, 1967).  
Für den Einsatz in der Personalauslese ist der Differentielle Interessen-Test nicht 
geeignet, er sollte eher in der Berufsberatung Anwendung finden (Wältermann, 2002). 
 
Die genauen Anweisungen zur Durchführung und Auswertung stellen die Objektivität 
sicher. Die Konstruktvalidität wurde mittels Faktorenanalyse untersucht und es wurden 
die 11 Interessenbereiche gefunden, wobei zwischen einigen Faktoren eine hohe 
Korrelation besteht (Todt, 1967).  
Die Split-Half-Reliabilität liegt für die Gesamtskalen zwischen rtt=.91 und rtt=.98 und für 
die Skalen der einzelnen Materialbereiche zwischen rtt=.75 und rtt=.89 (Todt, 1967). 
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Die Normstichprobe besteht aus 772 männlichen und 220 weiblichen Personen im 
Alter zwischen 15 und 20 Jahren (Todt, 1967). 
 
4.2. Berufs-Interessen-Test II (Irle und Allehoff, 1984) 
 
Mittels des „Berufs-Interessen-Test II“ (BIT II) sollen ausschließlich berufliche 
Interessen erfasst werden und es wird versucht eine Verzerrung durch Kenntnisse und 
Bildung gering zu halten. Es ist deutlich zwischen Präferenzen und Kenntnissen zu 
unterscheiden (Irle & Allehoff, 1984).  
 
Der BIT II eignet sich als Einzel- und Gruppenverfahren und kann auch auf Grund der 
Parallelformen wiederholt werden (Irle & Allehoff, 1984). 
 
Das Verfahren setzt sich aus 192 Items zusammen, die sich folgenden beruflichen 
Interessenbereichen zuordnen lassen (Irle & Allehoff, 1984): 
- Technisches Handwerk 
- Gestaltendes Handwerk 
- Technische und Naturwissenschaftliche Berufe 
- Ernährungs-Handwerk 
- Land- und Forstwirtschaftliche Berufe 
- Kaufmännische Berufe 
- Verwaltende Berufe 
- Literarische und Geisteswissenschaftliche Berufe 
- Sozialpflege und Erziehung 
 
Beim BIT-II differenziert man zwischen zwei Antwortformaten: „Forced-Choice“ 
Antwortformat und „Free-Choice“ Antwortformat. Jedem Antwortformat sind jeweils 81 
Items zugeordnet (Irle & Allehoff, 1984). 
Beim Forced-Choice Antwortformat werden der Person vier berufliche Tätigkeiten 
dargeboten und sie soll zum einen jene Tätigkeit auswählen, die sie am liebsten tun 
würde und zum anderen jene Tätigkeit, die sie am wenigsten gerne ausführen würde. 
(Irle & Allehoff, 1984).  
Beim Free-Choice Antwortformat soll die Person ihr Interesse hinsichtlich beruflicher 
Tätigkeiten auf einer fünfstufigen Skala angeben. (Irle & Allehoff, 1984) 
Es ist bezüglich der Tätigkeiten kritisch anzumerken, dass diese teilweise veraltet sind 
und an die heutige Zeit angepasst werden sollten (Atzbach, 2002). 
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Auf Grund der vorgegebenen Richtlinien bezüglich Durchführung und Auswertung kann 
Objektivität angenommen werden. 
Im Manual werden keine Angaben zur Reliabilität oder Validität gemacht. 
Die Normstichprobe setzt sich aus 2178 männlichen und 2213 weiblichen Personen 
verschiedener Schulstufen zusammen (Irle & Allehoff, 1984). 
 
4.3. Generelle Interessen-Skala (Brickenkamp, 1990) 
 
Mittels der „Generellen Interessen-Skala“ (GIS) wird die Ausprägung in verschiedenen 
Interessenbereichen unter Berücksichtigung der Verhaltensmodalitäten erfasst 
(Brickenkamp, 1990). 
Brickenkamp (1990) versteht Interesse „als emotional-kognitive Verhaltenspräferenzen 
..., die sich hinsichtlich verschiedener Merkmale (Interessenrichtungen, 
Verhaltensmodalitäten, Entstehungsgeschichte, Generalität, Stabilität, Intensität, 
Vielseitigkeit) voneinander unterscheiden“ (S. 7). 
Man geht davon aus, dass zuerst eine erhöhte Aufmerksamkeit und Bereitschaft zur 
Informationsaufnahme in Bezug auf ein Interessengebiet bestehen (Rezeptive 
Verhalten). Dann erfolgt das reproduktive Verhalten, bei dem die Person in einem 
bestimmten Interessengebiet selbst tätig wird. Abschließend findet das kreative 
Verhalten statt, dies bedeutet, dass die Person nicht nur in einem bestimmten 
Interessengebiet aktiv ist, sonder versucht eigene Ideen und Vorstellungen 
umzusetzen und neue Schöpfungen zu kreieren (Brickenkamp, 1990).   
 
Das Verfahren gliedert sich in 16 Interessenbereiche und drei Verhaltensmodalitäten. 
Auf einer sechsstufigen Ratingskala soll die Person ihr Interesse angeben 
(Brickenkamp, 1990). 
 

























Die GIS sind für Personen ab 13 Jahren einsetzbar und sowohl als Gruppen- als auch 
als Einzeltest durchführbar. Die Bearbeitung nimmt in etwa fünf bis zehn Minuten in 
Anspruch und die Auswertung dauert zwei bis vier Minuten (Brickenkamp, 1990). 
Das Verfahren wurde so gestaltet, dass es wenig Zeit in Anspruch nimmt und somit 
besonders ökonomisch ist, jedoch könnte genau dieser Punkt bei der Testperson 
Zweifel bezüglich der Bedeutsamkeit des Verfahrens aufkommen lassen (Niemann, 
2002). 
 
Durch die genaue Anweisung im Manual kann Durchführungs-, Auswertungs- und 
Interpretationsobjektivität angenommen werden. 
Die Interne Konsistenz der Gesamtskala beträgt zwischen rtt=.87 und .92. Die 
Verhaltensmodalitätsskalen weisen ein Cronbachs Alpha von α=.62 bis α=.84 auf. Für 
die 16 Interessenskalen wurden für die interne Konsistenz Werte von rtt=.48 bis rtt=.95 
berechnet (Brickenkamp, 1990). 
Die Retestreliabilität wurde nach zwei Monaten gemessen und es ergaben sich für die 
Skalen Werte von rtt=.66 bis rtt=.94 (Brickenkamp, 1990). 
Die inhaltliche Validität wurde durch Überprüfung der Zuordnung der einzelnen Items 
zu den Verhaltensmodalitätsskalen untersucht. Mehrere Beurteiler wurden hierfür 
herangezogen und es ergab sich ein Übereinstimmungskoeffizient von Kappa=.81.  
Mittels einer Faktorenanalyse wurden 16 Faktoren gefunden, die im Wesentlichen den 
16 Interessenbereichen der GIS entsprechen (Brickenkamp, 1990).  
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Die Übereinstimmungsvalidität konnte in Bezug auf den Berufs-Interessen-Test  und 
den Differentiellen Interessen-Test für einzelne Skalen nachgewiesen werden 
(Brickenkamp, 1990). 
Die Gesamtnormstichprobe setzt sich aus 9424 Personen im Alter von 13 bis 18 
Jahren zusammen. Sowohl die Gesamtnormen, als auch die Normen für Hauptschüler, 
Realschüler und Gymnasiasten sind nach Geschlecht getrennt (Brickenkamp, 1990).   
 
4.4 Fragebogen zum Studieninteresse (Schiefele, Krapp, Wild & Winteler, 
1993) 
 
Die ursprüngliche Version des „Fragebogens zum Studieninteresse“ (FSI) wurde von 
Winteler und Sierwald 1987 entwickelt und es wurde versucht, einerseits Emotionen, 
Werte und andererseits auch fachbezogenes Wissen in Bezug auf Interessen zu 
erfassen (Schiefele et al., 1993). 
 
Die neue Version des FSI umfasst 27 Items, welche sich den drei Komponenten von 
Interesse zuordnen lassen: gefühlsbezogene Valenz, wertbezogene Valenz, 
intrinsischer Charakter. Die Person kann diese Aussagen mittels einer vierstufigen 
Skala beurteilen (Schiefele et al., 1993). 
 
Bezüglich der Reliabilität ergab sich für die Interne Konsistenz ein Cronbachs Alpha 
von α=.90 und für die Retest-Reliabilität ein Wert von r=.67 (Schiefele, et al., 1993). 
Die konvergente, diskriminante und kriteriumsbezogene Validität wurden eingehend 
untersucht und können als gegeben angesehen werden (Schiefele, et al., 1993). 
Es liegt keine Normstichprobe vor und auch bezüglich der Auswertung gibt es keine 
Angaben (Schiefele, et al., 1993). 
 
4.5. EXPLORIX  (Jörin, Stoll, Bergmann, Eder, 2004) 
 
„EXPLORIX“ ist ein Versuch, das Verfahren „Self-Directed Search“ von Holland ins 
Deutsche zu übersetzen (Jörin, Stoll, Bergmann & Eder 2004). 
Die zu Grunde liegende Theorie dieses Verfahrens ist die Berufswahltheorie von 
Holland (1997). Die Bearbeitung nimmt ca. 20 Minuten in Anspruch und kann auch 
selbst durchgeführt, ausgewertet und interpretiert werden. Das Manual liefert hierfür 
eine detaillierte Anweisung. Ebenso ist die Vorgabe in der Gruppe problemlos möglich. 
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Insgesamt umfasst der Fragebogen 228 Items, die sich den sechs 
Interessendimensionen von Holland (siehe Kapitel 3.1.) zuordnen lassen (Jörin et al., 
2004).  
Neben der Zu- bzw. Abneigung verschiedener Tätigkeiten werden auch die 
Einschätzung der Kompetenzen, Sympathien für Berufe und eine globale 
Fähigkeitseinschätzung erfasst. Im Gegensatz zum Allgemeinen Interessen-Struktur-
Test werden beim EXPLORIX nicht nur berufliche Interessen erfragt und es ist eher für 
Schüler weiterführender Schulen und Erwachsene konstruiert (Jörin et al., 2004). 
Ein beiliegendes Berufsregister soll die Vielzahl der Berufsmöglichkeiten aufzeigen und 
es ermöglichen, dass durch das Verfahren gewonnene Ergebnis einem Beruf 
zuzuordnen. Auf Grund der Angaben der Person kann analog zu Holland ein 
dreistelliger Buchstabencode gebildet werden und mit den Codes im beiliegenden 
Berufsregister verglichen werden. Dieses Berufsregister dient dazu, der Person in der 
Berufsberatung ihrem Interessenprofil entsprechende Berufsvorschläge anbieten zu 
können. Werte für Kongruenz, Differenziertheit, Identität und Konsistenz können 
ebenfalls berechnet werden. Es können auch die Rohwerte interpretiert werden, es 
muss keine Transformation in Normwerte erfolgen. Die Normwerte sind für 
interindividuelle Vergleiche zu empfehlen. Für die Einzelberatung, reicht jedoch oft die 
Auslegung der Rohwerte (Jörin et al., 2004). 
Das Verfahren eignet sich sehr gut um eine Gesprächsbasis für die Beratung zu bilden 
(Singer, Decker & Glaesmer 2007). 
 
Die Gütekriterien beziehen sich auf die fünfte und sechste Version des EXPLORIX.  
Für die Gesamtskalen der sechs Typen nach Holland ergibt sich in Bezug auf die 
Reliabilität im Durchschnitt ein Cronbachs Alpha von α=.89. Für die Subskalen 
„Tätigkeiten“, „Fähigkeiten“ und „Berufe“ wurden Werte von α=.77 bis α =.80 erreicht. 
Somit kann die Reliabilität allgemein als gut bezeichnet werden (Jörin et al., 2004). 
Die Retestreliabilität liefert durchschnittliche Werte von rtt=.64 bis rtt=.80 (Jörin et al., 
2004). 
Die hexagonale Struktur konnte wie bei der revidierten Fassung des Allgemeinen 
Interessen-Struktur-Test und Umwelt-Struktur-Test nur teilweise bestätigt werden. Die 
in diesem Zusammenhang bestehenden empirischen Befunde, lassen eher auf das 
Modell von Gati schließen (Jörin et al., 2004). 
Die Skalen des Allgemeinen Interessen-Struktur-Test korrelieren mit den Skalen des 
EXPLORIX hoch miteinander und liefern somit einen Beweis, dass mittels des 
EXPLORIX die sechs Typen nach Holland erfasst werden (Jörin et al., 2004). 
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Die Konstruktionsstichprobe umfasst insgesamt 1815 Personen aus Deutschland, 
Österreich und der Schweiz, im Alter von 15-60 Jahren (Jörin et al., 2004).  
 
4.6. Allgemeine Interessen-Struktur-Test, Umwelt-Struktur-Test 
(Bergmann & Eder, 2005) 
 
Das Verfahren baut auf der Berufswahltheorie von Holland (1997) auf und soll 
Interessen in Bezug auf berufliche beziehungsweise schulische Tätigkeiten ab dem 14. 
Lebensjahr erfassen. Die Interessen werden eher auf einer allgemeinen Ebene erfasst 
(Bergmann & Eder, 2005). 
 
In Kapitel 1 wurde bereits die Definition von Interessen der Autoren Bergmann und 
Eder (2005) angeführt.  
 
Der Allgemeine Interessen-Struktur Test (AIST) umfasst laut Bergmann und Eder 
(2005), angelehnt an Hollands Theorie der Persönlichkeitstypen (siehe Kapitel 3.1.), 
sechs Skalen zu je 10 Items: 
 
1) Praktisch-technische Interessen 
2) Intellektuell-forschende Interessen 
3) Künstlerisch-sprachliche Interessen 
4) Soziale Interessen 
5) Unternehmerische Interessen 
6) Konventionelle Interessen 
 
Es handelt sich um ein fünfstufiges, free-choice Antwortformat und die Person soll ihr 
Interesse an den Tätigkeiten angeben (Bergmann & Eder, 2005).  
Es können Werte für die Skalen, Differenziertheit, Konsistenz und Kongruenz 
berechnet werden. Die Erfassung der Interessen beruht auf Angaben der Person und 
ist somit subjektiv (Bergmann & Eder, 2005).  
 
Der Umwelt-Struktur-Test (UST) soll zur Erfassung von schulischer und beruflicher 
Umwelten dienen. Die sechs Skalen sind analog zu dem Allgemeinen Interessen-
Struktur-Test vorgegeben. Die Person soll einschätzen wie wichtig bzw. unwichtig eine 
Tätigkeit für einen bestimmten Beruf/Schultyp ist. Dadurch ist es möglich, Einblicke zu 
  
39 
gewinnen, welche Tätigkeiten eine Person mit einem Beruf/Schultyp in Verbindung 
bringt und ob diese der Realität und dem persönlichen Interessenprofil entsprechen. 
Auch hier handelt es sich um ein fünfstufiges Antwortformat. Hier ist es ebenfalls 
möglich Werte für die einzelnen Skalen, Differenziertheit, Konsistenz und Kongruenz 
zu berechnen (Bergmann & Eder, 2005). 
 
Es kann der Allgemeine Interessen-Struktur-Test alleine vorgegeben werden oder in 
Kombination mit dem Umwelt-Struktur-Test. Der Umwelt-Struktur-Test kann ebenfalls 
alleine vorgegeben werden (Bergmann & Eder, 2005). 
Der alleinige Einsatz des Allgemeinen Interessen-Struktur-Test ist bei der 
Laufbahnberatung zu empfehlen. Wenn eine Person mehrere Ausbildungen/Berufe in 
Betracht zieht und eine Entscheidungshilfe benötigt oder jemand in seinem derzeitigen 
Beruf nicht zufrieden ist, dann ist es sinnvoll den Umwelt-Struktur-Test zusätzlich zum 
Allgemeinen Interessen-Struktur-Test vorzugeben (Bergmann & Eder, 2005). 
Das Verfahren kann einzeln und in der Gruppe vorgegeben werden und nimmt pro 
Test in etwa 10-15 Minuten in Anspruch. Beim Einsatz beider Tests, soll zuerst der 
Allgemeine Interessen-Struktur-Test vorgegeben werden (Bergmann & Eder, 2005).  
 
Bei Einhaltung der Anweisungen in Manual zur Durchführung und Auswertung, kann 
das Verfahren als objektiv gesehen werden (Bergmann & Eder, 2005). 
Es liegen sowohl Kennwerte für die interne Konsistenz als auch zur Stabilität vor. Die 
hierfür verwendete Stichproben basieren teilweise auf älteren Versionen (Bergmann & 
Eder, 2005). 
Für die aktuelle Version AIST-R liegen die internen Konsistenzen für die einzelnen 
Skalen zwischen α=.82 und α=.87. Für die Stabilität (Messwiederholung nach einem 
Monat) ergeben sich für die einzelnen Skalen Werte zwischen α=.85 bis α=.92 
(Bergmann & Eder, 2005). 
Nach Bergmann und Eder (2005) soll die Bestätigung des hexagonalen Modells nach 
Holland die Validität des Verfahrens belegen. Hammerschmidt (2002) und Muck (2007) 
merkten kritisch an, dass die hexagonale Struktur der sechs Typen nicht vollständig 
bestätigt werden kann.   
Es wurden die Zusammenhänge zu anderen Interessenverfahren, wie DIT, BIT II, GIS 
und EXPLORIX überprüft. Dabei ergaben sich mittlere bis hohe Korrelationen 
(Bergmann & Eder, 2005). 
Die Normstichprobe wurde durch Vorgabe des AIST-R und seiner Vorformen 
gewonnen. Die Stichprobe setzt sich aus 2496 österreichischen Jugendlichen ab dem 
40 
15. Lebensjahr zusammen. Es liegen für die sechs Skalen Gesamtnormen und 
Normen getrennt nach Geschlecht vor. Für die Differenziertheit wurden ebenfalls 
Normen erstellt. Ein Berufsregister sowie Profile für verschiedene Schulformen sollen 








In der tierärztlichen Praxis untersuchen, betreuen und pflegen 
Tierärztinnen/-ärzte sowohl kranke als auch gesunde Tiere. Ihr Ziel ist die 
Krankheitsvorsorge und die Heilung von Tieren. Die Untersuchung erfolgt in 
der Kleintierpraxis im Allgemeinen in den eigenen Praxisräumen, in der 
Großtierpraxis im Stall und auf der Weide, fallweise aber auch in 
Tierkliniken. 
Maßnahmen zur Krankheitsvorbeugung wie Impfungen oder routinemäßige 
Untersuchungen (z.B. Blutentnahme), künstliche Besamung von Nutztieren 
sowie die Überwachung der Stall-, Weide- und Milchhygiene gehören zu 
den wichtigsten Tätigkeiten in der Großtierpraxis. 
Aufgrund von Massentierhaltungen und neuen Techniken in der Tierhaltung 
ergeben sich neue Aufgabenfelder für VeterinärmedizinerInnen (neue 
Krankheitsformen und Behandlungsmöglichkeiten). 
Einen Randbereich in der Tierpraxis stellt die Betreuung von Wildtieren, 
Tieren in zoologischen Gärten und Wildparks sowie von Pferden in 
Gestüten und Reitställen dar. 




Das Veterinärmedizinstudium kann man in Österreich nur an der 
Veterinärmedizinischen Universität absolvieren. Das Studium dauert insgesamt 12 
Semester und gliedert sich in drei Abschnitte (Künzel, 2006).  
Die Aufnahmevoraussetzungen sind neben den allgemeinen Voraussetzungen für den 
Besuch einer Universität, das Bestehen einer Aufnahmeprüfung. Dieses 
Aufnahmeverfahren setzt sich aus Fragen über persönliche Vorstellungen bezüglich 
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des Studiums bzw. Beruf und Wissensfragen aus den Bereichen Biologie, Chemie und 
Physik zusammen. Zusätzlich findet noch ein Aufnahmegespräch statt. Pro Studienjahr 





Mit dem abgeschlossenen Studium gibt es mehrere Bereiche, in denen man tätig sein 
kann (Künzel, 2006): 
 
- kurative Praxis 
- Bestandsaufnahme 
- Lebensmittelproduktion und Lebensmittelüberwachung 
- Private oder öffentliche Gesundheitsdienst 
- Pharmazeutische und biotechnologische industrielle Produktionsbetriebe 
- Öffentliche Verwaltung 
- Futtermittelproduktion und Futtermittelüberwachung 
- Universitäten und Forschungseinrichtungen 
- Tierschutz und Umweltschutz 
 
 
5.4. Berufcodes nach Gottfredson & Holland 
Nach Gottfredson und Holland (1989, S. 531) können für den Bereich der 
Veterinärmedizin folgende Berufcodes festgehalten werden: 
 
Veterinarian: IRS 
Veterinarian, Laboratory Animal Care: IRE 
Veterinarian Poultry: IRA 
Veterinary Anatomist: IRE 
Veterinary Bacteriologist: IRE 
Veterinary Epidemiologist: IRE 
Veterinary Livestock Inspector: IRE 
Veterinary Meat-Inspector: IRE 
Veterinary Parasitologist: IRE 
Veterinary Pathologist: IRE 
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Veterinary Pharmacologist: IRE 
Veterinary Physiologist: IRE 
Veterinary Virologist: IRE 
Veterinary Virus-Serum Inspector: SIE 
 
Vor allem intellektuell-forschende und realistische Fähigkeiten und Interessen spielen 
eine Rolle. Für den Beruf des Veterinärmediziners sind zusätzlich soziale Interessen 
von Bedeutung. In den anderen veterinärmedizinischen Berufen ist der 
unternehmerische Bereich sehr ausgeprägt. 
 
Bergmann und Eder (2005) führen in ihrem Verfahren AIST/UST ebenfalls Berufcodes 
an. Sie unterscheiden zwischen graduierten Veterinärmedizinern (ISR) und 
Veterinärmedizinstudenten (ISC). Graduierte Veterinärmediziner weisen im Vergleich 
zu Veterinärmedizinstudenten ein höheres Interesse im realistisch-praktischen Bereich 
auf. Veterinärmedizinstudenten sind mehr an konventionellen Tätigkeiten interessiert. 
 
Der Berufcode für Veterinärmediziner von Gottfredson und Holland (1989) 
unterscheidet sich geringfügig vom Berufcode von Bergmann und Eder (2005). Die 










1.  Pflegen, Betreuen und Versorgen von Wild- und Zootieren, Labortieren    
  und Haustierrassen  
2.  Durchführen von Maßnahmen zur Erhaltung der Tiergesundheit  
3.  Wahrnehmen, Messen und Beurteilen von Verhaltensänderungen bei  
  Tieren  
4.  Tiere züchten und aufziehen  
5.  Beschaffen, Lagern, Zubereiten und Anwenden von Futtermitteln,  
  Füttern und Tränken  
6.  Herrichten und Warten von Tierunterkünften  
7.  Warten, Instandsetzen und Handhaben von technischen Einrichtungen,  
  Geräten und Arbeitsbehelfen  
8.  rationelle Energieverwendung der betrieblichen Energiequellen unter  
  dem Aspekt des Umweltschutzes  
9.  Durchführen von Tiertransporten  
10.  Anwenden der Bestimmungen über den Tierschutz  
11.  Mithilfe bei tierärztlichen Tätigkeiten  
12.  Mithilfe bei wissenschaftlichen Tätigkeiten  
13.  Weitergabe von Fachwissen über Tiere  
14.  Erkennen, Beurteilen und Beherrschen von betrieblich relevanten                           
  Notfallsituationen 
15.  Fachgerechtes Töten von Futtertieren 
 
(Schönbrunner Tiergarten  - Gesellschaft m. b. H., 2009) 
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Die Lehrausbildung zum Tierpfleger umfasst drei Jahre und ist ab dem 
abgeschlossenen neunten Schuljahr möglich.  
Das abgeschlossene neunte Schuljahr, eine schriftliche Bewerbung, eine erfolgreiche 
Aufnahmeprüfung, eine Lehrstelle in einem Betrieb sowie der Besuch der Berufsschule 
sind Vorrausetzung für die Zulassung zu einer Lehrausbildung. In Österreich gibt es 17 





Die Absolvierung der Tierpflegerschule ist der Lehrausbildung zum Tierpfleger 
gleichwertig. Die Schule kann nach der abgeschlossenen neunten Schulstufe besucht 
werden und dauert insgesamt drei Jahre. Der Besuch ist bis zum 20. Lebensjahr 
möglich. Vorraussetzungen für den Besuch der Schule sind Interesse an Tieren und 
Biologie, körperliche Eignung, Anstrengungsbereitschaft, Verlässlichkeit und 
Verantwortungsbewusstsein. Darüber hinaus ist ein Aufnahmetest zu absolvieren, 
welcher nicht wiederholt werden kann (Veterinärmedizinische Universität Wien, 2008). 
Die Ausbildung setzt sich aus Theorie (allgemeinbildende und fachspezifische 
Gegenstände) und Praxis (praktischen Tätigkeiten an Kliniken und Instituten der 
Veterinärmedizinischen Universität, bei Tierärzten, sowie im Tiergarten Schönbrunn) 
zusammen (Veterinärmedizinische Universität Wien, 2008).  
 
6.2.3. Im zweiten Bildungsweg 
 
Im Rahmen des WIFI-Institutes kann der Beruf des Tierpflegers im zweiten 
Bildungsweg absolviert werden. Die Ausbildung richtet sich an Personen ab 21 Jahren 
und mit zweijähriger praktischer Berufserfahrung in einschlägigen Betrieben 





Als ausgebildeter Tierpfleger hat man laut Veterinärmedizinischer Universität Wien 
(2008) mehrere berufliche Möglichkeiten: 
 
 TierpflegerIn in Kliniken und Instituten der Veterinärmedizinischen  
Universität und privaten Tierspitälern  
 TierarzthelferIn  
 TierpflegerIn in Tiergärten, Wildparks  
 TierpflegerIn in Tierheimen, Tierpensionen, Tierschutzhaus  
 Pfleger für Versuchstiere bei pharmazeutischen Firmen,  
Forschungsinstituten oder Untersuchungsanstalten  
 TierpflegerIn in Tierhandlungen  
 PferdepflegerIn in Reitställen etc.   
(S. 3) 
 
6.4. Berufcodes nach Gottfredson & Holland 
 
Sowohl Gottfredson und Holland (1989), als auch Bergmann und Eder (2005) stellen 
für den Beruf des Tierpflegers den Berufcode RSE auf. 
 
Im Lexikon der Berufcodes nach Gottfredson und Holland (1989, S. 282) finden sich 
noch weitere verwandte Berufe: 
 
Animal Breeder:   RES, IRS 
Animal Caretaker:   RCS 
Animal Eviscerator:   RES 
Animal Health Technician:   ISR 
Animal Keeper:   RSE 
Animal Keeper, Head:   SRE 
Animal Scientist:   IRS 
Animal Trainer:            RES 
Animal Treatment Investigator:  SRE 
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Animal-Hospital Clerk:   ESC 
Animal-Nursery Worker:   RCI 
Animal-Ride Attendant:   RCS 
Animal-Ride Manager:   SER 
Animal-Shelter Clerk:  CES 
 
Es spielen vor allem realistisch-praktisch, soziale und unternehmerische Interessen 
eine Rolle. Aber auch der konventionelle Bereich und der intellektuell-forschende 






III. Empirischer Teil 
7. Methode – RIASEC-RRK 
 
Das Verfahren RIASEC-RRK ist ein unveröffentlichter Interessenfragebogen, der unter 
der Leitung von Ao. Univ.-Prof. Dr. Arendasy entstanden ist. 
Die Items des Fragebogens wurden anhand zweier Theorien konstruiert. Zum einen 
basieren die Items auf der Theorie von Holland (siehe Kapitel 3.1.), der sechs 
Persönlichkeitstypen unterteilt: Realistic, Investigative, Artistic, Social, Enterprising und 
Conventional. Zum anderen stützen sie sich auf die Theorie von Brickenkamp (siehe 
Kapitel 4.3.), der von drei Verhaltensmodalitäten ausgeht: rezeptive, reproduktive und 
kreative Verhaltensmodalitäten.  
Der Fragebogen umfasst 126 Items mit einem vierkategoriellen Antwortformat (trifft 
nicht zu, trifft eher nicht zu, trifft eher zu, trifft zu). Durch die gerade Zahl an 
Antwortmöglichkeiten soll die „Tendenz zur Mitte“ unterbunden werden. Die Testperson 
muss sich in eine Richtung entscheiden und kann keine neutrale Antwort geben. 
Das Verfahren besteht aus sechs Interessenskalen: Realistic, Investigative, Social, 
Enterpreneurship und Conventional. Jeder Interessenskala können 21 Items 
zugeordnet werden. Diese 21 Items werden dann zu gleicher Anzahl auf die drei 
Subskalen Rezeptiv, Reproduktiv und Kreativ aufgeteilt. 
 
Abbildung 4: Veranschaulichung der Itemkonstruktion. Quelle: Steiner, 2006, S. 57.
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Hohe Werte bei einer Skale bedeuten ein hohes Interesse in diesem Bereich. Pro 
Skala kann die Person Werte von 21 bis maximal 84 erreichen. 
Bei der Konstruktion der Items wurde darauf Wert gelegt, dass die Vielfalt eines 
Interessenbereiches berücksichtig wird. Gleichzeitig wurde aber auch darauf geachtet, 
dass die Items global formuliert sind. Die Items sind so verfasst, dass sie sich auf 
Tätigkeiten beziehen (Steiner, 2006). 
 
Der Interessenfragebogen ist im Internet über das Testweb der Universität Wien unter 
der Internetseite http://131.130.64.42/diffpsylabor/start.aspx aufrufbar. 
Um den Fragebogen zu starten, ist die Eingabe eines Login-Namen und Passwortes 
notwendig.   
Nach erfolgreichem Einloggen folgt die erste Begrüßungsseite, und es werden ein paar 
wichtige Hinweise gegeben. 
 
 
Abbildung 5: Begrüßungsseite des RIASEC-RRK 
 
Des weitern wird die befragte Person zur Eingabe eines Probandencodes aufgefordert. 
Dies dient dazu, um die Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten voneinander 
unterscheiden zu können. 
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Zusätzlich wird die Person dazu aufgefordert ihr Alter, ihr Geschlecht und ihre 
höchstabgeschlossene Ausbildung anzugeben. 




Abbildung 6: Instruktion des RIASEC-RRK 
 
Es wird bei der Instruktion betont, dass es alleine um Interessen geht und nicht um 
Fähigkeiten oder ähnliches. Die Person soll auf einer vierstufigen Ratingskala angeben 
wie gerne sie eine Tätigkeit ausführen würde. 
Nachdem die Person auf ‚Weiter’ geklickt hat folgt das erste Item. Die Bearbeitung des 







Im Zeitraum von 20.8.2008 bis 15.1.2009 fand die Datenerhebung statt. Die 
Veterinärmedizinstudenten wurden über die Internetplattform www.studiVZ.com 
angeschrieben und persönlich am Gelände der Veterinärmedizinischen Universität 
Wien angesprochen.  
Den Studenten wurde ein Informationszettel ausgehändigt, der wichtige Informationen 
zur Untersuchung, den Link zum Fragebogen, die Login-Daten und die Instruktion zur 
Probandencode-Eingabe enthält (siehe Anhang). Es wurde darauf geachtet, dass die 
Studenten sich im zweiten oder im dritten Abschnitt des Studiums befinden.  
Bei Studenten im ersten Abschnitt ist die Wahrscheinlichkeit größer, dass sie das 
Studium abbrechen oder wechseln, da das Veterinärmedizinstudium nicht das Richtige 
für sie ist. Aus diesem Grund wurde darauf Wert gelegt, zu überprüfen in welchem 
Abschnitt sich die Studenten befinden.  
 
Um auch die Schüler der Tierpflegerschule für die Untersuchung kontaktieren zu 
können wurde eine Genehmigung beim Stadtschulrat beantragt. 
Den volljährigen Schülern wurde ebenfalls ein Informationszettel ausgehändigt. 
Schüler die noch nicht volljährig waren, wurde zunächst ein Elternbrief ausgeteilt, mit 
der Bitte, diesen von den Eltern unterschrieben wieder mitzunehmen. Wurde der 
Elternbrief unterschrieben retourniert, wurde den Schülern ein Informationszettel 
gegeben. Der Kontakt zu den Schülern fand ausschließlich in den Pausen und 
Freistunden statt um den geregelten Unterricht nicht zu stören. 
Da einige Schüler keinen Zugang zum Internet hatten, wurden sechs Schüler mittels 
Paper-Pencil-Version des Fragebogens erhoben. Diese Vorgehensweise sollte 
sicherstellen, dass eine repräsentative Stichprobe erhoben wird. Die auf Papier 
vorgegebene Version des RIASEC-RRK unterschied sich nicht von der Online-Version.  
Da insgesamt wenige Personen die Tierpflegerschule besuchen, wurden für die 
Untersuchung alle Klassenstufen herangezogen und nicht wie bei den Studenten nur in 
der Ausbildung fortgeschrittene Personen miteinbezogen.  
Die Aufnahme in der Tierpflegerschule ist mit einem Aufnahmeverfahren verbunden, 
sodass angenommen werden kann, dass jene Schüler die Schule besuchen, die diese 





Insgesamt nahmen N=88 Personen an der Untersuchung teil. Da 11 Personen einen 
falschen Probandencode angaben, und dadurch nicht zu den Ausbildungen zugeordnet 
werden konnten, wurden diese aus der Stichprobe entfernt. Somit umfasst die 
Stichprobe 77 Personen, die sich aus Veterinärmedizinstudenten und 
Tierpflegerschülern zusammensetzt. Tabelle 1 veranschaulicht den Anteil der 
Studenten und Schüler, sowie die Aufteilung auf die beiden Geschlechter: 
 
Tabelle 1: Verteilung der Stichprobe hinsichtlich Geschlecht und Ausbildung  
(Tierpflegerschüler, Veterinärmedizinstudenten) 
 männlich weiblich Gesamt 
Veterinärmedizinstudenten 8 33 41 
Tierpflegerschüler 4 32 36 
Gesamt 12 65 77 
 
 
Wie man aus der Tabelle 1 ablesen kann, ist das Zahlenverhältnis zwischen Männern 
und Frauen nicht ausgeglichen. Der Anteil der Frauen liegt bei 84.4 % und der der 
Männer bei 15.6 %. Das Verhältnis der Geschlechter der Studenten und der Schüler ist 
in etwa gleich und verhält sich ähnlich wie in der Gesamtstichprobe. Diese Tatsache 
spiegelt die realen Verhältnisse zwischen dem Männer- und Frauenanteil in den beiden 
Ausbildungen wider. 
 
Die Untersuchungsteilnehmer liegen im Altersbereich von 14 bis 38 Jahren. Im 
Durchschnitt sind die Untersuchungsteilnehmer 20.83 Jahre alt. Die Studenten sind 





Abbildung 7: Histogramm Alter-Schüler: Verteilung des Alters der Tierpflegerschüler 
 
Der Altersbereich bei den Tierpflegerschülern erstreckt sich von 14 bis 21 Jahren. Wie 
aus der Grafik ersichtlich ist, sind die meisten Schüler zwischen 15 und 18 Jahren alt. 
 
Abbildung 8: Histogramm Alter-Studenten: Verteilung des Alters der 
Veterinärmedizinstudenten 
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Bei den Veterinärmedizinstudenten reicht der Altersbereich von 21 bis 38 Jahren. Der 
Großteil der Studenten ist jünger als 30 Jahre. 
 
Bezüglich der höchst abgeschlossenen Ausbildung war zu erwarten, dass sich die 
Schüler auf Grund des Alters von den Studenten unterscheiden. Die Daten lassen 
erkennen, dass alle Studenten Matura-Niveau aufweisen und der Großteil der Schüler 




Abbildung 9:  Histogramm Höchst abgeschlossene Ausbildung: Verteilung der höchst  
abgeschlossenen Ausbildung der Gesamtstichprobe. 
  
Von den 77 Personen geben 22 (28.6 %) als höchst abgeschlossene Ausbildung 
Hauptschule bzw. AHS Unterstufe an. Sieben (9.1 %) Personen haben eine Lehre oder 
eine Fachschule abgeschlossen. Insgesamt gaben 46 (59.7 %) Personen an die 
Matura (AHS oder BHS) absolviert zu haben. Die übrigen zwei Personen (2.6 %) 
gaben an eine Fachhochschule besucht zu haben. Jedoch handelt es sich bei den zwei 
Personen um Schüler, die 18 Jahre alt sind, somit wird vermutet, dass diese Personen 
sich bei der Eingabe geirrt haben und eventuell eine Fachschule meinten. 
Im Durchschnitt brauchten die Teilnehmer für die Durchführung des RIASEC-RRK 





Das Verfahren RIASEC-RRK soll hinsichtlich der drei Hauptgütekriterien beurteilt 
werden. Die drei Hauptgütekriterien sind Objektivität, Validität und Reliabilität. 
Anhand der Gütekriterien, kann man die Qualität eines Verfahrens bestimmen 




„Objektivität steht für das Ausmaß, in dem die Ergebnisse eines Tests unabhängig von 
der Person des Untersuchungsleiters sind“ (Amelang & Schmidt-Atzert, 2006, S. 138). 
 
Man unterscheidet zwischen Durchführungsobjektivität, Auswertungsobjektivität und 
Interpretationsobjektivität (Amelang & Schmidt-Atzert, 2006). Es soll analysiert werden, 




Amelang und Schmidt-Atzert (2006) definieren Validität folgendermaßen: 
„Unter Validität wird das Maß an Genauigkeit verstanden, mit dem der Test dasjenige 
Persönlichkeits- oder Verhaltensmerkmal misst, das er messen soll oder zu erfassen 
vorgibt“ (S. 149). 
 
Man unterscheidet zwischen inhaltlicher Validität,  Kriteriumsvalidität und 
Konstruktvalidität. 
 
10.2.1. Inhaltliche Validität 
 
Unter Inhaltliche Validität wird verstanden, dass „der Inhalt der Test-Items das zu 
messende Konstrukt in seinen wichtigsten Aspekten erschöpfend erfaßt“ (Bortz & 
Döring, 2003, S.199). 
Es stellt sich die Frage, ob für das Verfahren RIASEC-RRK Inhaltliche Validität 





Kriteriumsvalidität ist dann gegeben, wenn das Testergebnis mit einem Außenkriterium 
hoch korreliert. Um bei dieser Studie die Kriteriumsvalidität zu überprüfen, wird die 
Technik der bekannten Gruppen angewandt. Dabei fungiert die Gruppenzugehörigkeit 
als Außenkriterium (Bortz & Döring, 2003). 
Zum einen wird die Zugehörigkeit zu den beiden Ausbildungen „Tierpflegerschule“ und 
„Veterinärmedizinstudium“ und zum anderen das Geschlecht als Kriterium 
herangezogen. 
Der Theorie nach sollen sich Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten in 
Bezug auf die Interessendimensionen unterscheiden. Sie haben nach Gottfredson und  
Holland (1989) verschiedene Berufcodes. 
Hinsichtlich des Geschlechts sollten sich ebenfalls Unterschiede abbilden. 
 
a) Überprüfung der Berufcodes nach Gottfredson & Holland (1989) 
 
In Kapitel 5 und 6 wurden die Berufcodes nach Gottfredson und Holland (1989) für 
Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten angeführt. 
In dieser Untersuchung soll überprüft werden, ob die erhobenen Gruppen 
(Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten) diese Berufcodes aufweisen. 
Daraus lassen sich folgende Hypothesen aufstellen. 
 
H 1:  Für die Tierpflegerschüler ergibt sich der Code RSE. Sie erreichen in diesen 
drei Skalen höhere Werte als in den restlichen Skalen. 
 
H 2:  Für die Veterinärmedizinstudenten ergibt sich der Code ICS. Sie erreichen in 
diesen drei Skalen höhere Werte als in den restlichen Skalen. 
 
 
Daraus lässt sich ableiten, dass sich Tierpflegerschüler von Veterinärmedizinstudenten 
hinsichtlich ihrer Ausprägungen in einigen Interessendimensionen unterscheiden. 
Tierpflegerschüler sind mehr an realistisch-praktischen und unternehmerischen 
Tätigkeiten interessiert. Veterinärmedizinstudenten haben ein höheres Interesse bei 
intellektuell-forschenden und konventionellen Tätigkeiten. Daraus lassen sich folgende 




H 30:  Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten unterscheiden sich in der 
Skala Realistic nicht signifikant voneinander. 
H 31:  Tierpflegerschüler weisen im Vergleich zu Veterinärmedizinstudenten signifikant 
höhere Werte in der Skala Realistic auf. 
 
H 40:  Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten unterscheiden sich in der 
Skala Enterpreneurship nicht signifikant voneinander. 
H 41:  Tierpflegerschüler weisen im Vergleich zu Veterinärmedizinstudenten signifikant 
höhere Werte in der Skala Enterpreneurship auf. 
 
 
H 50:  Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten unterscheiden sich in der 
Skala Investigative nicht signifikant voneinander. 
H 51: Veterinärmedizinstudenten weisen im Vergleich zu Tierpflegerschülern 
signifikant höhere Werte in der Skala Investigative auf. 
 
 
H 60:  Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten unterscheiden sich in der 
Skala Conventional nicht signifikant voneinander. 
H 61:  Veterinärmedizinstudenten weisen im Vergleich zu Tierpflegerschülern 
signifikant höhere Werte in der Skala Conventional auf. 
 
 
b) Geschlechtsspezifische Unterschiede 
 
Es sollen Hypothesen über die Unterschiede zwischen Männern und Frauen bezüglich 
der Interessendimensionen aufgestellt werden.  
In Kapitel 2.2. wurden einige Studien vorgestellt und diese Unterschiede thematisiert. 
Aufbauend auf der Untersuchung von Bergmann und Eder (2005) lassen sich daraus 
folgende einseitigen Hypothesen aufstellen. 
 
H 70:  Frauen und Männer unterscheiden sich in der Skala Social nicht  
signifikant voneinander. 
H 71:  Frauen weisen im Vergleich zu Männern in der Skala Social signifikant höhere 




H 80:  Frauen und Männer unterscheiden sich in der Skala Artistic nicht signifikant 
voneinander. 




H 90:  Frauen und Männer unterscheiden sich in der Skala Realistic nicht signifikant 
voneinander. 




H 100:  Frauen und Männer unterscheiden sich in der Skala Investigative nicht  
signifikant voneinander. 
H 101:  Männer weisen im Vergleich zu Frauen in der Skala Investigative  
signifikant höhere Werte auf 
 
 
H 110:  Frauen und Männer unterscheiden sich in der Skala Conventional nicht  
signifikant voneinander. 
H 111:  Männer weisen im Vergleich zu Frauen in der Skala Conventional  
signifikant höhere Werte auf 
 
 
In Bezug auf die Skala Enterpreneurship wird die Hypothese zweiseitig formuliert, da 
hier von Bergmann und Eder (2005) keine geschlechtsspezifischen Unterschiede 
festgestellt werden konnten: 
 
 
H 120:  Frauen und Männer unterscheiden sich in der Skala Enterpreneurship nicht  
 signifikant voneinander. 








Für ein Verfahren kann Konstruktvalidität angenommen werden, wenn es Annahmen in 
Bezug auf die zugrunde liegende Theorie bestätigt (Kubinger, 2006). 
Im Zuge dieser Studie sollen das Hexagonale Modell von Holland, beziehungsweise 
das Modell von Gati überprüft werden. 
Auch das Konstrukt der Verhaltensmodalitäten soll analysiert werden. 
 
a) Hexagonales Modell von Holland (1997) 
 
In Kapitel 3.1.2. wurde die Theorie des Hexagons vorgestellt und auch die Kritik 
seitens Gati angeführt. Es soll untersucht werden, ob die hexagonale Struktur bestätigt 
werden kann. Mittels Korrelationen sollen die Beziehungen zwischen den einzelnen 
Interessendimensionen analysiert werden. Benachbarte Interessendimensionen sollen 
höhere Korrelationen aufweisen, als gegenüberliegende Interessendimensionen.   
 
H 130:  Die sechs Interessendimensionen unterscheiden sich hinsichtlich ihrer  
 Korrelationen nicht. 
H 131:  Im Hexagon nebeneinander liegende Interessendimensionen weisen höhere  




Todt (1978) untersuchte, wie sich die Intensitätsstufe der Items, auf das 
Antwortverhalten der Person bei einem Interessenfragebogen auswirkt. Dabei kam er 
zu folgendem Schluss: 
„Die niedriges Interesse indizierenden Items zeigen ... deutlich höhere mittlere 
Interessenangaben als die Items, die höheres Interesse indizieren sollen“ (Todt, 1978, 
S.64). 
 
Man kann laut Steiner (2006) annehmen, dass die Verhaltensmodalitäten verschiedene 
Intensitätsstufen darstellen. Die Skala Rezeptiv stellt die niedrigste Stufe dar,  gefolgt 
von der Skala Reproduktiv und abschließend die intensivste Stufe, die Skala Kreativ. 
Die Skala Kreativ indiziert hohes Interesse an einer Tätigkeit. Wenn ein Item einer 
niedrigeren Intensitätsstufe zuzuordnen ist, dann fällt es der Person leichter diesem 
Item zuzustimmen (Steiner, 2006). 
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Daraus lässt sich ableiten, dass sich das Antwortverhalten einer Personen in den 
Verhaltensmodalitätsskalen unterscheidet. Es wird angenommen, dass das Ausmaß 
des Interesses mit zunehmender Intensität abnimmt.  
  
 
H 140:  Es gibt keine signifikanten Unterschiede zwischen den  
Verhaltensmodalitätsskalen. 




Es interessiert auch, ob sich Frauen und Männer in Bezug auf die 
Verhaltensmodalitäten unterscheiden. In Bezug auf geschlechtsspezifische 
Unterschiede gib es nur wenige bis gar keine Untersuchungen, sodass die Hypothesen 
zweiseitig formuliert werden. 
 
 
H 150:  Frauen und Männer unterscheiden sich in der Verhaltensmodalitätsskala  
Rezeptiv nicht signifikant voneinander. 
H 151:  Frauen und Männer unterscheiden sich in der Verhaltensmodalitätsskala  
Rezeptiv signifikant voneinander. 
 
 
H 160:  Frauen und Männer unterscheiden sich in der Verhaltensmodalitätsskala  
Reproduktiv nicht signifikant voneinander. 
H 161:  Frauen und Männer unterscheiden sich in der Verhaltensmodalitätsskala  
Reproduktiv signifikant voneinander. 
 
 
H 170:  Frauen und Männer unterscheiden sich in der Verhaltensmodalitätsskala  
Kreativ nicht signifikant voneinander. 
H 171:  Frauen und Männer unterscheiden sich in der Verhaltensmodalitätsskala  





Des weiteren soll analysiert werden, ob sich die Tierpflegerschüler und 
Veterinärmedizinstudenten in Bezug auf die Verhaltensmodalitäten unterscheiden. 
Diesbezüglich konnte keine Literatur gefunden werden, sodass die Hypothesen 
zweiseitig formuliert sind. 
 
 
H 180:  Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten unterscheiden sich in  
der Verhaltensmodalitätsskala Rezeptiv nicht signifikant voneinander.  
H 181:  Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten unterscheiden sich in  
der Verhaltensmodalitätsskala Rezeptiv signifikant voneinander.  
 
 
H 190:  Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten unterscheiden sich in  
der Verhaltensmodalitätsskala Reproduktiv nicht signifikant voneinander.  
H 191:  Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten unterscheiden sich in  
der Verhaltensmodalitätsskala Reproduktiv signifikant voneinander.  
 
 
H 200:  Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten unterscheiden sich in  
der Verhaltensmodalitätsskala Kreativ nicht signifikant voneinander.  
H 201:  Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten unterscheiden sich in  





Im Zuge dieser Studie sollen die Reliabilitäten der einzelnen Skalen berechnet werden. 
Unter der Reliabilität eines Verfahrens, versteht man nach Amelang und Schmidt-
Atzert (2006): 
„Die Reliabilität beschreibt die Genauigkeit, mit der ein Test eine Merkmalsdimension 
erfasst, und zwar unter der Vernachlässigung des Umstandes, ob es sich dabei auch 
um die Merkmalsdimension handelt, deren Erfassung intendiert ist“ (S. 141). 
 
Die Reliabilität wird mittels Korrelation zweier Testkennwerte, ein und derselben 
Stichprobe, berechnet. Je höher die beiden Testkennwerte korrelieren, umso höher ist 
die Reliabilität (Bortz & Döring, 2003). 
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Die Reliabilität eines Verfahrens lässt sich nach Bortz und Döring (2003) auf vier 
verschiedene Wege errechnen:  
 
- Retest-Reliabilität: Derselbe Test wird zweimal vorgegeben 
- Paralleltest-Reliabilität: Zwei entwickelte Testversionen werden vorgegeben 
- Testhalbierungs-Reliabilität oder Split-Half-Reliabilität: es wird der Test geteilt 
und somit erhält man pro Person zwei Kennwerte 
- Interne Konsistenz: Es werden die einzelnen Items betrachtet und deren 
Korrelationen berechnet. 
 
In dieser Untersuchung wird die Reliabilität mittels Cronbachs Alpha berechnet. 
Cronbachs Alpha ist ein Maß um die interne Konsistenz zu bestimmen. Die Beurteilung 
der Reliabilität soll anhand der Angaben von Bortz und Döring (2003) erfolgen.  
Bortz und Döring (2003) legen fest, dass ein Verfahren mit einer Reliabilität ab r=.80 
als gut einzustufen ist. Werte zwischen r=.80 und r=.90 sind Reliabilitäten im mittleren 





Zur Auswertung wird das statistische Auswertungsprogramm SPSS 16.00 
herangezogen. Als Signifikanzniveau wird für die Fragestellungen α=.05 angenommen. 
Ausgenommen sind Fragestellung, die die Verhaltensmodalitäten betreffen, hier wird 
auf Grund der Verletzung einer Voraussetzung ein Signifikanzniveau von α=.01 
angenommen.  
Mittelwerte und Standardabweichung werden auf zwei Dezimalstellen gerundet, 
sodass die Werte überschaubarer und für den Leser leichter zu erfassen sind. Im 





Die Vorgabe erfolgt mittels Computer und auch die Auswertung der einzelnen Items 
erfolgt computerisiert.  
Auf Grund der Verwendung des Computers, kann sowohl die Durchführungs- als auch 
die Auswertungsobjektivität angenommen werden. 
Da es sich um ein neu entwickeltes Verfahren handelt, bestehen noch keine Normen. 






11.2.1. Inhaltliche Validität 
 
Da die Items theoriegeleitet konstruiert wurden und sie auch augenscheinlich Interesse 
an verschiedenen Tätigkeiten erfassen, kann inhaltliche Validität angenommen 
werden. Mit dem RIASEC-RRK werden Interessen, basierend auf der Theorie von 
Holland (1997) und Brickenkamp (1990), in allen wichtigen Aspekten erfasst. 
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11.2.2. Kriteriumsvalidität  
 
a) Überprüfung der Berufcodes nach Holland 
 
Der Personencode wird durch Zusammensetzen jener drei Skalen, die die höchsten 
Werte aufweisen, ermittelt. Dabei steht die am stärksten ausgeprägte Skala an erster 
Stelle, die am zweitstärksten ausgeprägte Skale an zweiter Stelle und and dritter Stelle 
steht die am drittstärksten ausgeprägte Skala. Zur Beurteilung, welche Skalen am 
stärksten ausgeprägt sind, werden die Mittelwerte herangezogen. Im Folgenden soll 
dieser Personencode ermittelt werden.  
 
Tabelle 2: Mittelwerte und Standardabweichungen der einzelnen Interessenskalen für 
die Gesamtstichprobe und für die beiden Ausbildungen 
 Tierpflegerschüler Veterinärmedizin= 
studenten 
Gesamt 
 M SD M SD M SD 
R 42,42 14,57 48,24 12,42 45,52 13,69 
I 51,61 12,48 62,07 8,08 57,18 11,56 
A 49,75 13,26 47,88 15,08 48,75 14,19 
S 46,50 11,51 49,54 11,16 48,12 11,35 
E 37,56 9,63 45,54 8,39 41,81 9,79 
C 39,22 11,17 45,76 9,75 42,70 10,87 
Anmerkung: M=Mittelwert, SD=Standardabweichung, R=Realistic, I=Investigative, A=Artistic, S=Social, 
E=Enterpreneurship, C=Conventional 
 
In Tabelle 3 sind die Mittelwerte und Standardabweichungen getrennt für die 
Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten dargestellt. Des weiteren werden die 
Kennwerte für die gesamte Stichprobe angeführt. Die drei größten Mittelwerte sind 
jeweils fett markiert. Pro Skala können Werte von 21 bis 84 erreicht werden. Niedrige 
Werte bedeuten geringeres Interesse, hohe Werte stehen für hohes Interesse. 
  
Wie aus der Tabelle ersichtlich ist, kann den Tierpflegerschülern der Code IAS und den 
Veterinärmedizinstudenten der Code ISR zugeordnet werden. Wobei der Unterschied 
bei den Studenten zwischen den Skalen Social und Realistic, sowie zwischen den 




Zusätzlich zu den Personencodes interessiert nun, ob es signifikante Unterschiede in 
den sechs Skalen zwischen Tierpflegerschülern und Veterinärmedizinstudenten gibt. 
Um dies zu analysieren, kommt eine multivariate Varianzanalyse zum Einsatz. 
Zunächst soll nur auf mögliche Gruppenunterschiede eingegangen werden. 
Geschlechtsspezifische Unterschiede und Wechselwirkungen werden zu einem 
späteren Zeitpunkt genauer analysiert. 
Um eine multivariate Varianzanalyse anwenden zu können, müssen einige 
Voraussetzungen erfüllt sein: Normalverteilung, Intervallskalenniveau, Gleichheit der 
Kovarianzenmatrizen und Varianzhomogenität. Für die Skalen wird 
Intervallskalenniveau angenommen. 
Mittels Kolmogorov-Smirnov-Test wird die Normalverteilung überprüft. In diesem Fall 
ist der Test nicht signifikant und somit kann angenommen werden, dass die Daten 
normalverteilt sind. 
Der Box-M Test überprüft die Varianzhomogenität. In diesem Fall ist der Box-M Test 
signifikant und somit sind die Varianzen nicht homogen. Da der Box-M Test aber sehr 
von der Stichprobengröße und der Normalverteilung der Variablen abhängig ist, 
schlagen Janssen und Laatz (2003) vor, bei einem signifikanten Box-M Testergebnis 
die Kovarianz-Matrizen anzusehen und zu kontrollieren. Die Kovarianzen sollen das 
gleiche Vorzeichen aufweisen und es soll keine Kovarianz größer als das zehnfache 
einer anderen Kovarianz sein (Janssen & Laatz, 2003). So kann trotz signifikanten 
Ergebnis, die Homogenität der Kovarianzen angenommen werde. 
Die Kovarianzenhomogenität wurde nach dem Vorschlag von Janssen und Laatz 
(2003) kontrolliert und als homogen befunden.  
Die Homogenität der Varianzen wurde mit dem Levene-Test überprüft und es wurde 
festgestellt, dass die Varianzen homogen sind. 
 
Zur Beurteilung der Signifikanz wird Wilks-Lambda herangezogen. Der Wert liefert ein 
nicht signifikantes Ergebnis. Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten 
unterscheiden sich in den sechs Interessendimensionen nicht signifikant voneinander. 
 
In der folgenden Grafik (Abbildung 10) sind die Profilverläufe der sechs Skalen, der 
Tierpflegerschüler und der Veterinärmedizinstudenten abgebildet. Es sind die 




Abbildung 10: Profilverlauf der geschätzten Randmittel der sechs 
Interessendimensionen (R=Realistic, I=Investigative, A=Artistic, S=Social, 
E=Enterpreneurship, C=Conventional) getrennt für Tierpflegerschüler und 
Veterinärmedizinstudenten 
 
Die starke Ausprägung in der Skala Investigative wird hier sehr deutlich und man kann 
erkennen, dass die beiden Profilverläufe ähnlich verlaufen.  
 
 
b) Geschlechtsspezifische Unterschiede 
 
In der Literatur lassen sich zahlreiche Befunde in Bezug auf geschlechtsspezifische 
Unterschiede in den sechs Dimensionen von Holland (1997) finden. Auf Grund der 
Ergebnisse in der Literatur werden fast alle Hypothesen bezüglich 
geschlechtsspezifischer Unterschiede einseitig formuliert. 
In Tabelle 6 sind die Skalen-Mittelwerte getrennt für Männer und Frauen, für die 
Gesamtstichprobe, die Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten dargestellt. 




Tabelle 3: Mittelwerte und Standardabweichungen der einzelnen Interessenskalen für 
die Gesamtstichprobe und für die beiden Ausbildungen, getrennt nach Geschlecht 













































































Anmerkungen: R=Realistic, I=Investigative, A=Artistic, S=Social, E=Enterpreneurship, C=Conventional, 
m=männlich, w=weiblich. Unter den Mittelwerten sind die jeweiligen Standardabweichungen in Klammer 
angeführt 
 
Um zu überprüfen, ob die Unterschiede zwischen den Männern und Frauen signifikant 
sind, kommt eine multivariate Varianzanalyse zum Einsatz. Die Voraussetzungen 
hierfür wurden bereits angeführt und überprüft. 
Als Beurteilungskriterium wird Wilks-Lambda herangezogen. 
In diesem Kapitel soll nun dem Effekt des Geschlechts, sowie der Wechselwirkung 
Beachtung geschenkt werden. 
 
Tabelle 4: Ergebnisse der Multivariaten Varianzanalyse - Interessenskalen 
Effekt F Hypothese df Signifikanz 
Ausbildung Wilks-Lambda 1,524 6,000 ,184 
Geschlecht Wilks-Lambda 9,010 6,000 ,000 
Ausbildung* 
Geschlecht 
Wilks-Lambda 1,799 6,000 ,112 
Anmerkungen: Ausbildung = Tierpflegerschüler oder Veterinärmedizinstudent.  
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Wie aus der Tabelle ersichtlich ist, ist der Effekt des Geschlechts signifikant. Dies 
bedeutet, dass sich Männer und Frauen signifikant von einander unterscheiden. Um 
genauer zu analysieren in welchen Skalen sie sich unterscheiden und ob Männer oder 
Frauen höhere Werte erzielen, werden die Tests der Zwischensubjekteffekte 
herangezogen. Die Wechselwirkung ist nicht signifikant.  
Die nachstehende Tabelle soll aufzeigen, in welchen Skalen sich Männer und Frauen 
signifikant unterscheiden. Signifikante Werte sind fett markiert. 
 
 
Tabelle 5: Tests der Zwischensubjekteffekte - Interessenskalen 
Quelle 
Abhängige 
Variable df F Signifikanz 
Geschlecht Realistic 1 13,164 ,001 
Investigative 1 10,372 ,002 
Artistic 1 5,178 ,026 
Social 1 ,002 ,966 
Enterpreneurship 1 17,920 ,000 
Conventional 1 5,503 ,022 
Anmerkungen: Ausbildung = Tierpflegerschüler oder Veterinärmedizinstudent. 
 
Männer und Frauen unterscheiden sich bis auf die Skala Social signifikant 
voneinander. Betrachtet man die Mittelwerte (siehe Tabelle 6) jener Skalen die 
signifikant ausfallen, dann kommt man zu dem Schluss, dass Männer bei praktisch-
technischen, intellektuell-forschenden, unternehmerischen und konventionellen 
Tätigkeiten höheres Interesse als Frauen angeben. 
Im künstlerisch-sprachlichen Bereich geben Frauen signifikant höhere Werte an. 
 
Die Profildarstellung veranschaulicht die Ergebnisse der multivariaten Varianzanalyse. 
Bis auf die Skala Social unterscheiden sich Männer und Frauen signifikant 
voneinander.  
Im Durchschnitt geben Männer in der Dimension Investigative die höchsten Werte an 
und sind an künstlerisch-sprachlichen Tätigkeiten am wenigsten interessiert. Auch 
Frauen sind im Durchschnitt an intellektuell-forschenden Tätigkeit am meisten 





Abbildung 11: Profilverlauf der geschätzten Randmittel der sechs 
Interessendimensionen (R=Realistic, I=Investigative, A=Artistic, S=Social, 






a) Hexagonales Modell nach Holland 
 
Bis auf zwei Korrelationen sind alle Korrelationen signifikant. Bei den beiden nicht 
signifikanten Korrelationen handelt es sich um jene zwischen den Skalen Realistic und 
Artistic und zwischen den Skalen Artistic und Enterpreneurship. 
 
Die höchste Korrelation besteht mit r= .721 zwischen den Skalen Conventional und 
Enterpreneurship. Der schwächste Zusammenhang besteht mit r=.157 zwischen den 
Skalen Artistic und Enterpreneurship.   
 





















Abbildung 12: Korrelationen der sechs Interessendimensionen, dargestellt im 
hexagonalen Modell von Holland (1997) 
** = die Korrelation ist auf dem Niveau von 0.01 (2-seitig) signifikant 




Gemäß der Literatur wird erwartet, dass mit zunehmender Itemintensität eine Person 
diesem Item schwerer zustimmen kann. Somit sollte eine Person bei Items mit höherer 
Intensität geringere Werte aufweisen, als bei Items mit niedrigerer Intensität. Die drei 
Verhaltensmodalitäten stellen in diesem Fall, die Intensitätsstufen dar. Dabei ist die 
Skala Rezeptiv, jene mit der geringsten Intensität, gefolgt von der Skala Reproduktiv. 
Die Skala Kreativ beinhaltet Items mit der höchsten Intensität. Die Hypothese ist auf 
Grund theoretischer Vorüberlegungen einseitig formuliert. 
In der folgenden Tabelle (Tabelle 7) sind die Mittelwerte und Standardabweichungen 

























Tabelle 6: Mittelwerte und Standardabweichungen der drei Verhaltensmodalitätsskalen 
für die Gesamtstichprobe, die Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten 




 MW STD MW STD MW STD 
Rezeptiv 98,81 16,48 93,33 19,10 103,61 12,11 
Reproduktiv 99,79 17,92 92,56 19,63 106,15 13,57 
Kreativ 85,48 19,85 81,17 21,49 89,27 17,69 
Anmerkungen: MW=Mittelwert, SD=Standardabweichung; für die Skalen können Werte von 42 bis 168 
erreicht werden. 
 
Wie aus der Tabelle ersichtlich ist, liegen die Mittelwerte für die Skalen Rezeptiv und 
Reproduktiv eng beieinander. Die Mittelwerte der Skala Kreativ sind deutlich geringer. 
Mittels einer multivariaten Varianzanalyse soll berechnet werden, ob die Unterschiede 
signifikant sind. 
Wie bereits in Kapitel 11.2.2. angeführt ist, bedarf es einiger Voraussetzungen, damit 
eine multivariate Varianzanalyse zum Einsatz kommen kann. 
Für die Verhaltensmodalitätsskalen kann Intervallskalenniveau angenommen werden. 
Die Voraussetzungen der Normalverteilung werden mit dem Kolmogorov-Smirnov-
Anpassungstest überprüft. Dieser fällt nicht signifikant aus und somit ist die 
Voraussetzung der Normalverteilung erfüllt. Der Box-M Test überprüft die Gleichheit 
der der Kovarianzenmatrizen. Da der Test nicht signifikant ausfällt, kann diese 
Voraussetzung als erfüllt angesehen werden. Die Homogenität der Varianz kann für die 
Skala Rezeptiv leider nicht statistisch bestätigt werden. Da dadurch das Ergebnis des 
F-Test beeinflusst sein könnte, empfiehlt Bühl (2008) bei heterogenen Varianzen, das 
Signifikanzniveau nicht mit α=.05, sondern mit  α=.01 festzulegen. 
Für alle Fragestellungen, die die Verhaltensmodalitäten betreffen, wird ein 
Signifikanzniveau von α=.01 festgelegt. 
Eine weitere Voraussetzung bei der abhängigen Varianzanalyse ist die Sphärizität. 
Dies bedeutet, dass die Varianzen der Differenzen der Daten zu den verschiedenen 
Zeitpunkten homogen sein sollten (Field,  2005). Die Sphärizität kann in diesem Fall als 
nicht gegeben betrachtet werden. Um diese Verletzung der Voraussetzung zu 




Die Ergebnisse der multivariaten Varianzanalyse zeigen einen signifikanten 
Unterschied in Bezug auf die Verhaltensmodalitätsskalen.  
Wie die Grafik veranschaulicht, nimmt die Interessenintensität mit zunehmender 
Itemintensität ab. In der Skala Rezeptiv werden die höchsten Werte erzielt. In der 
Skala Kreativ erreichen die Personen deutlich niedrigere Werte. 
 
Abbildung 13: Profilverlauf der geschätzten Randmittel der drei 
Verhaltensmodalitätsskalen für die Gesamtstichprobe 
 
Zusätzliche paarweise Mittelwertsvergleiche (siehe Anhang) der drei Skalen zeigen, 
dass sich die einzelnen Skalen teilweise signifikant voneinander unterscheiden. Die 
Skalen Rezeptiv und Reproduktiv unterscheiden sich signifikant von der Skala Kreativ. 
Jedoch unterscheiden sich die beiden Skala Rezeptiv und Reproduktiv nicht signifikant 
voneinander.   
 
Zusätzlich sollen auch mögliche geschlechtsspezifische Unterschiede und 
Gruppenunterschiede zwischen den Tierpflegerschülern und 
Veterinärmedizinstudenten analysiert werden. Da diesbezüglich keine Ergebnisse 
vorliegen, ist die Fragestellung zweiseitig formuliert. 
Zur Berechnung kommt eine Varianzanalyse zum Einsatz.  Die Voraussetzungen 
wurden bereits weiter oben angeführt und überprüft. Als Beurteilungskriterium wird 
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Wilks-Lambda herangezogen. Der Haupteffekt für die Gruppe (Tierpflegerschüler oder 
Veterinärmedizinstudent) und das Geschlecht sowie die Wechselwirkung sind bei 
einem Signifikanzniveau von α=.01 nicht signifikant.  
In der nachfolgenden Grafik, sind die Profilverläufe der geschätzten Randmittel der 
Männer und Frauen über die drei Verhaltensmodalitätsskalen abgebildet.  
 
Abbildung 14: Profilverlauf der geschätzten Randmittel der drei 






Die folgenden Tabellen geben die Internen Konsistenzen der sechs Interessenskalen 
(inklusive Aufteilung in den Verhaltesmodalitäten) und den drei 
Verhaltensmodalitätsskalen, wieder. Zur Berechnung werden alle 77 Personen 
herangezogen.  
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Tabelle 7: Cronbachs Alpha für die Skala Realistic-Gesamt, sowie für die drei 
Subskalen 
REALISTIC Cronbachs Alpha Anzahl der Items 
Gesamt .937 21 
Rezeptiv .810 7 
Reproduktiv .831 7 
Kreativ .853 7 
 
Die Reliabilitätswerte für die Skala Realistic und ihren Subskalen liegen zwischen 
α=.810 und α=.937. Angelehnt an den Beurteilungskriterien von Bortz und Döring 
(2003) können diese Werte als gut bis sehr gut bezeichnet werden. 
 
 
Tabelle 8: Cronbachs Alpha für die Skala Investigative-Gesamt, sowie für die drei 
Subskalen 
INVESTIGATIVE Cronbachs Alpha Anzahl der Items 
Gesamt .910 21 
Rezeptiv .758 7 
Reproduktiv .698 7 
Kreativ .824 7 
 
Die Reliabilitätswerte für die Skala Investigative und ihren Subskalen liegen zwischen 
α=.698 und α=.910. Die Werte für die Subskalen der Skala Investigative sind bis auf 
die Subskala Investigative-Kreativ weniger zufriedenstellend. Gesamt gesehen ist die 
Reliabilität der Skala Investigative sehr hoch.  
 
 
Tabelle 9: Cronbachs Alpha für die Skala Artistic-Gesamt, sowie für die drei Subskalen 
ARTISTIC Cronbachs Alpha Anzahl der Items 
Gesamt .924 21 
Rezeptiv .837 7 
Reproduktiv .747 7 
Kreativ .847 7 
 




Die Subskala Artistic-Reproduktiv liegt unter dem Mindestmaß für eine gute Reliabilität. 
Die anderen Werte sind gut bis sehr gut. 
 
 
Tabelle 10: Cronbachs Alpha für die Skala Social-Gesamt, sowie für die drei 
Subskalen 
SOCIAL Cronbachs Alpha Anzahl der Items 
Gesamt .923 21 
Rezeptiv .768 7 
Reproduktiv .794 7 
Kreativ .842 7 
 
Die Reliabilitätswerte für die Skala Social und ihren Subskalen liegen zwischen α=.768 
und α=.923. 
Die Werte der Subskalen liegen bis auf die Subskala Social-Kreativ im niedrigeren 
Bereich. Die Gesamt-Skala Social weist eine sehr hohe Reliabilität auf. 
 
 
Tabelle 11: Cronbachs Alpha für die Skala Enterpreneurship-Gesamt, sowie für die 
drei Subskalen 
ENTERPRENEURSHIP Cronbachs Alpha Anzahl der Items 
Gesamt .885 21 
Rezeptiv .736 7 
Reproduktiv .700 7 
Kreativ .711 7 
 
Die Reliabilitätswerte für die Skala Enterpreneurship und ihren Subskalen liegen 
zwischen α=.700 und α=.885. Die Werte für die drei Subskalen liegen alle im niedrigen 






Tabelle 12: Cronbachs Alpha für die Skala Conventional-Gesamt, sowie für die drei 
Subskalen 
CONVENTIONAL Cronbachs Alpha Anzahl der Items 
Gesamt .905 21 
Rezeptiv .795 7 
Reproduktiv .715 7 
Kreativ .812 7 
 
Die Reliabilitätswerte für die Skala Conventional und ihren Subskalen liegen zwischen 
α=.715 und α=.905. Die Werte der Subskalen liegen bis auf die Subskala 




Tabelle 13: Cronbachs Alpha für die Verhaltensmodalitätsskalen 
VERHALTENSMODALITÄT Cronbachs Alpha Anzahl der Items 
Rezeptiv .909 42 
Reproduktiv .888 42 
Kreativ .928 42 
  
Die Reliabilitätswerte für die Verhaltensmodalitätsskalen liegen zwischen α=.888 und 
α=.928. Dabei handelt es sich bei allen drei Werten um mittlere bis hohe Werte. 
 
Insgesamt liegen die Reliabilitäten aller Hauptskalen und Verhaltensmodalitätsskalen 
im mittleren bis hohen Bereich. Bis auf die Gesamt-Skala Enterpreneurship und der 
Skala Reproduktiv liegen die Werte über α=.90. Und auch die zwei Werte die darunter 





In Kapitel 11 wurden die Ergebnisse dieser Untersuchung dargestellt. In diesem Kapitel 
sollen nun diese Ergebnisse interpretiert und diskutiert werden. 
 
Zunächst soll auf die Berufcodes nach Holland eingegangen werden. Aus der Literatur 
ist bekannt, dass man den verschiedenen Berufsgruppen sogenannte Berufcodes 
zuweisen kann. Es ist nun interessant zu untersuchen, ob die erhobenen Gruppen 
(Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten) den von Holland zugewiesenen 
Berufcode aufweisen.  
In diesem Fall wäre der Code für die Tierpfleger RSE. Veterinärmediziner weisen nach 
Gottfredson und Holland (1989) einen Code von ICS auf. Der Schwerpunkt bei den 
Tierpflegern liegt eher bei realistisch-praktischen und unternehmerischen Tätigkeiten. 
Bei den Veterinärmedizinstudenten stehen intellektuell-forschende und konventionelle 
Tätigkeiten im Vordergrund. Beide Berufe weisen ein hohes Interesse im sozialen 
Bereich auf. 
 
Insgesamt wurden 41 Veterinärmedizinstudenten und 36 Tierpflegerschüler erhoben 
und zur Analyse herangezogen. Betrachtet man die Ergebnisse, dann ergibt sich für 
die Tierpflegerschüler ein Personencode von IAS und für die 
Veterinärmedizinstudenten ein Personencode von ISR. Die in den Daten erhobenen 
Personencodes stimmen nicht mit denen von Gottfredson und Holland festgelegten 
Berufcodes überein. 
Die fehlende Übereinstimmung des Personencodes der Tierpflegerschüler und des 
Berufcodes nach Holland, kann zum einen Teil dadurch erklärt werden, dass der 
Berufcode sich auf ausgebildete Tierpfleger bezieht. Untersuchungen der 
Tierpflegerschüler und Tierpflegerlehrlinge, die sich noch in Ausbildung befinden 
fehlen. 
Interessanterweise entspricht der Personencode IAS nach Gottfredson und Holland 
unter anderem dem Berufcode der Biologen. Tierpflegerschüler geben ein sehr hohes 
Interesse bei intellektuell-forschenden Tätigkeiten an. Ihre Interessen im künstlerisch-
sprachlichen und sozialen Bereich sind ebenfalls sehr intensiv ausgeprägt. Realistisch-
praktische und konventionelle Tätigkeiten interessieren die Gruppe der 
Tierpflegerschüler im Vergleich zu den anderen Interessendimensionen weniger. 
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Nach Gottfredson und Holland fordern die Berufe “Animal Health Technican“ und 
„Animal Scientist“ ein sehr hohes Interesse in intellektuell-forschenden Bereich. Die 
meisten Berufe, in denen man mit Tieren arbeitet, sind stark von realistisch-praktischen 
Tätigkeiten geprägt. Bei den Tierpflegerschülern ist diese Interessendimension im 
Vergleich zu den anderen Dimensionen niedrig ausgeprägt. 
Da der Beruf des Tierpflegers auch mittels einer Lehre erlernt werden kann stellt sich 
die Frage, inwiefern sich Tierpflegerlehrlinge den Tierpflegerschülern, 
beziehungsweise dem Berufcode der Tierpfleger ähneln würden. Da die 
Tierpflegerlehre mehr Praxis beinhaltet, als die Schulausbildung, kann die Hypothese 
aufgestellt werden, dass Lehrlinge im praktisch-technischen Bereich höheres Interesse 
zeigen und somit eher dem Berufcode RSE entsprechen. Tierpflegerschüler nehmen 
zwar auch am praktischen Unterricht teil, jedoch spielt die Forschung und 
Wissensvermittlung eine ebenfalls bedeutende Rolle. Dies würde das hohe Interesse in 
der Skala Investigative erklären.   
 
Die Veterinärmedizinstudenten weisen im Vergleich zu den Tierpflegerschülern eine 
größere Ähnlichkeit zwischen Personencode und Berufcode auf. Jedoch kann auch 
hier keine eindeutige Übereinstimmung festgestellt werden. 
Veterinärmedizinstudenten haben ein sehr hohes Interesse an intellektuell-forschenden 
Tätigkeiten. Ihr Interesse ist im realistisch-praktischen und sozialen Bereich stark 
ausgeprägt. Sprachlich-künstlerische und Konventionelle Tätigkeiten interessieren die 
Gruppe der Veterinärmedizinstudenten im Vergleich zu den anderen 
Interessendimensionen weniger. 
Das intensive Interesse in der Skala Investigative stimmt mit dem Berufcode überein. 
Das soziale Interesse ist etwas stärker als beim Berufcode ausgeprägt. Beim 
Personencode steht das soziale Interesse an zweiter Stelle und beim Berufcode an 
dritter Stelle. Personencode und Berufcode unterscheiden sich vor allem darin, dass 
die Veterinärmedizinstudenten ein niedrigeres Interesse in Bezug auf konventionelle 
Tätigkeiten bekunden und mehr realistisch-praktische Tätigkeiten bevorzugen. 
Bergmann und Eder (2005) stellen für graduierte Veterinärmediziner den Berufcode 
ISR auf. Dieser Code stimmt mit den Daten dieser Untersuchung überein. Weiters 
stellen sie für das Veterinärmedizinstudium einen Code auf, der ISC lautet. Da es sich 
bei der untersuchten Stichprobe um Veterinärmedizinstudenten handelt, sollten diese 




Da die in den Daten gefundenen Codes nicht mit denen von Gottfredson und Holland 
(1989) festgelegten Codes übereinstimmen, werden die H 1 und H 2 verworfen. 
 
Im Zuge der Analyse der Personencodes der Tierpflegerschüler und 
Veterinärmedizinstudenten, soll auch untersucht werden, inwiefern sich die beiden 
Gruppen voneinander unterscheiden. Die beiden Stichproben sind annähernd gleich 
groß. 
Eine Multivariate Varianzanalyse zeigt, dass sich die Schüler von den Studenten in den 
sechs Interessendimensionen nicht signifikant unterscheiden.  
Folglich weisen Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten ähnliche 
Interessenausprägungen auf. Sie unterscheiden sich hinsichtlich ihrer 
Interessendimensionen nicht signifikant voneinander. Der Profilverlauf über die sechs 
Skalen in Abbildung 10 zeigt ebenfalls dieses Ergebnis. 
 
Auf Grund dieser Ergebnisse, werden die Nullhypothesen H 30, H 40, H 50 und H 60 
beibehalten. 
  
Als nächster Punkt sollen geschlechtsspezifische Unterschiede diskutiert werden. In 
der Literatur lassen sich zahlreiche Untersuchungen finden, die Unterschiede zwischen 
Männern und Frauen in Bezug auf die sechs Interessendimensionen von Holland 
aufzeigen. Vorweg soll darauf hingewiesen werden, dass wesentlich mehr Frauen als 
Männer an dieser Studie teilgenommen haben. Insgesamt nahmen 65 Frauen und 12 
Männer an der Studie teil. Die Tatsache, dass so wenige Männer den 
Interessenfragebogen ausfüllten, liegt vor allem daran, dass generell wenige Männer 
die Tierpflegerschule besuchen beziehungsweise das Veterinärmedizinstudium 
absolvieren. Das Zahlenverhältnis der Geschlechter in den Daten spiegelt die realen 
Verhältnisse in den jeweiligen Ausbildungen wider. Trotz des Ungleichgewichts soll 
nicht auf die Berechnung von möglichen geschlechtspezifischen Unterschieden 
verzichtet werden.  
 
Aus der Literatur geht hervor, dass Männer höheres Interesse an praktisch-
technischen, konventionellen und intellektuell-forschenden Tätigkeiten haben. Frauen 
hingegen bevorzugen Tätigkeiten im sozialen und künstlerisch-sprachlichen Bereich.  
Im unternehmerischen Bereich zeichnen sich nach Bergmann und Eder (2005) keine 
geschlechtsspezifischen Unterschiede ab. 
Die Ergebnisse der Untersuchung bestätigen diese Hypothesen zum Großteil. 
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In Bezug auf die Dimension Realistic bestätigt sich die Hypothese, dass Männer im 
Vergleich zu Frauen höhere Werte erreichen. Männer sind stärker an praktisch-
technischen Tätigkeiten interessiert als Frauen. 
Auch in der Skala Investigative zeichnet sich dieser Unterschied ab. Männer sind 
intensiver am intellektuell-forschenden Bereich interessiert, als es Frauen sind. Dieser 
Unterschied setzt sich dann auch in der Skala Conventional fort. In dieser 
Interessendimension geben Männer im Verhältnis zu Frauen ebenfalls höhere Werte 
an.  
Im künstlerisch-sprachlichen Bereich lässt sich ebenfalls ein signifikanter Unterschied 
feststellen. Frauen interessieren sich im Gegensatz zu Männern mehr für künstlerisch-
sprachliche Tätigkeiten . 
In diesen vier Skalen lassen sich hypothesenkonforme Ergebnisse finden. 
Bezüglich sozialer Interessen bildet sich kein signifikanter Unterschied zwischen 
Männern und Frauen ab. Die Hypothese, dass Frauen ein größeres Interesse an 
sozialen Tätigkeiten zeigen als Männer, kann somit nicht bestätigt werden. Männer 
weisen ein ebenso großes Interesse an sozialen Tätigkeiten auf, wie Frauen.  
Laut Untersuchungen in der Literatur, interessieren sich Männer und Frauen 
gleichermaßen für unternehmerische Interessen. In der vorliegenden Untersuchung 
geben aber Männer diesbezüglich ein signifikant höheres Interesse an. Frauen 
interessieren sich im Vergleich zu Männern für diesen Interessenbereich weniger.  
Bis auf die beiden Skalen Social und Enterpreneurship ergaben sich zu erwartende 
Ergebnisse.  
 
Die Hypothese H 70 wird auf Grund der Ergebnisse beibehalten. Die Hypothesen H 80, 
H 90, H 100, H 110 und H 120 können wegen der signifikanten Unterschiede zwischen 
Männern und Frauen verworfen werden. 
 
Eine weitere Fragestellung betrifft die von Holland aufgestellte hexagonale Beziehung 
der sechs Interessendimensionen. Es soll untersucht werden, ob sich diese 
Zusammenhänge in den erhobenen Daten aufzeigen lassen. 
Der Theorie zu Folge korrelieren im Hexagon benachbarte Interessendimensionen 
höher als gegenüberliegende Dimensionen. In Kapitel 11.2.3. wurden die in den Daten 
gefundenen Zusammenhänge im Hexagon grafisch dargestellt (Abbildung 12). Auf 
diese Zusammenhänge soll nun genauer eingegangen werden. 
Alle Korrelationen liegen im positivem Bereich und reichen von r=.157 bis r=.721. Der 
stärkste Zusammenhang besteht zwischen den Skalen Enterpreneurship und 
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Conventional. Danach folgt die Korrelation zwischen Artistic und Social, die ebenfalls 
sehr stark ausgeprägt ist. Die drittgrößte Korrelation kann zwischen den Skalen 
Realistic und Investigative festgestellt werden, wobei die Korrelationen zwischen der 
Skala Investigative mit den Skalen Social, Enterpreneurship und Conventional nur 
knapp geringer sind.  
Am schwächsten sind die Zusammenhänge zwischen den Skalen Realistic und Artistic, 
sowie jener zwischen Artistic und Enterpreneurship. Diese beiden Korrelationen sind 
auch die einzigen nicht signifikanten Zusammenhänge.  
Es kann das von Holland postulierte hexagonale Modell nur teilweise bestätigt werden. 
Einerseits bestehen zwischen den direkt benachbarten Dimensionen teilweise sehr 
hohe Korrelationen, jedoch ergeben sich auch zu gegenüberliegenden Dimensionen 
starke Zusammenhänge. Zum Beispiel hängen die gegenüberliegenden Skalen 
Investigative und Enterpreneurship im Vergleich zu den anderen Korrelationen sehr 
stark zusammen. Die Skala Investigative korreliert, mit Ausnahme der Skala Artistic, 
mit einem Wert von r=0.550 bis r=0.589 mit allen Skalen im Vergleich zu den anderen 
Korrelation relativ hoch. 
Vergleicht man Gati’s Clustermodell mit den Daten, dann lässt sich erkennen, dass 
zwar die Korrelationen der drei Cluster (also zwischen Realistic und Investigative, 
Artistic und Social, Conventional und Enterpreneurship) zwar am größten sind, aber die 
Zusammenhänge zwischen den Clustern teilweise ebenfalls relativ stark ausgeprägt 
sind. So ergibt sich zwischen den Skalen Realistic und Conventional, sowie zwischen 
Enterpreneurship und Social ein mittlerer Zusammenhang.  
Auf Grund der Daten kann weder das Modell von Holland noch das Modell von Gati 
vollständig bestätigt werden. Es finden sich in den Ergebnissen sowohl ein Teil des 
einen, sowie ein Teil des anderen Modells wieder. 
  
Somit trifft die Hypothese H 131 nur teilweise zu und kann in der Form nicht 
angenommen werden. 
 
In Bezug auf die Verhaltensmodalitäten werden sowohl Unterschiede zwischen den 
drei Skalen, als auch zwischen Männern und Frauen analysiert. Diese möglichen 
Unterschiede werden im Folgenden diskutiert. 
Es existieren teilweise signifikante Unterschiede zwischen den Skalen. Die 
Untersuchungsteilnehmer geben bei der Skala Rezeptiv die höchsten Werte, bei der 
Skala Reproduktiv die zweithöchsten Werte und bei der Skala Kreativ die niedrigsten 
Werte an.  
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Der Unterschied zwischen den Skalen Rezeptiv und Reproduktiv ist kleiner als der 
Unterschied zwischen den Skalen Reproduktiv und Kreativ. Das Ausmaß des 
Interesses nimmt von der Skala Reproduktiv zu der Skala Kreativ sehr stark ab. 
Die Zustimmung nimmt mit steigender Itemintensität ab (siehe Abbildung 13), wobei es 
besonders schwer fällt bei kreativen Items hohes Interesse anzugeben.  
Die Unterschiede zwischen den Skalen Rezeptiv und Kreativ, sowie zwischen 
Reproduktiv und Kreativ, sind signifikant. Der Unterschied zwischen den Skalen 
Rezeptiv und Reproduktiv ist nicht signifikant. 
Dies bestätigt teilweise die Hypothese von Todt (1978), dass es schwerer fällt Items, 
die hohes Interesse indizieren (in diesem Fall Items der Skala Kreativ), zuzustimmen. 
Die Folge ist, dass bei diesen Items niedrigere Interessenwerte angegeben werden. Es 
scheint leichter zu fallen den Items der Skala Rezeptiv und Reproduktiv zuzustimmen, 
da diese Items im Gegensatz zur Skala Kreativ niedrigeres Interesse indizieren. 
Vergleicht man die Tierpflegerschüler mit den Veterinärmedizinstudenten und Männer 
mit Frauen hinsichtlich ihres Antwortverhaltens in den drei Verhaltensmodalitäten, so 
lassen sich keine signifikanten Unterschiede feststellen. 
 
Somit wird die Hypothese H 141 auf Grund des nicht signifikanten Unterschiedes der 
Skalen Rezeptiv und Reproduktiv verworfen. Die Nullhypothesen H 150, H160, H 170 
und die Nullhypothesen H 180, H 190, H 200 werden beibehalten. 
 
Ein weiterer Punkt der im Zuge dieser Untersuchung untersucht werden soll, ist die 
Reliabilität des Verfahrens.  
Die Reliabilität eines Verfahrens kann ab einen Wert von r=.80 als gut eingestuft 
werden. Reliabilitäten von r=.80 bis r=.90 werden als mittelmäßig beurteilt. Bei darüber 
liegenden Werten handelt es sich um sehr gute Reliabilitäten. 
Für das Verfahren RIASEC-RRK konnte für die Interessenskalen Reliabilitäten von 
α=.885 bis α=.937 festgestellt werden. Die drei Verhaltensmodalitäten weisen 
Reliabilitäten von α=.888 bis α=.928 auf. 
Die Subskalen der Interessendimensionen haben eine Reliabilität von mindestens über 
α=.698. 
Somit kann der RIASEC-RRK das Gütekriterium der Reliabilität zufriedenstellend 







Der Hauptkritikpunkt betrifft die Stichprobe dieser Untersuchung. Es handelt sich um 
eine anfallende Stichprobe und ist daher nicht repräsentativ für Tierpflegerschüler und 
Veterinärmedizinstudenten. Weiters beschränkt sich die Stichprobe bis auf die sechs 
Schüler, die mit einer Paper-Pencil Version des RIASEC-RRK erhoben wurden auf 
Internetnutzer. Daher sind die Daten nicht auf die Gesamtpopulation generalisierbar. 
Die Stichprobe der Tierpflegerschüler ist relativ klein, jedoch im Verhältnis zu allen 
Tierpflegerschülern österreichweit (pro Jahrgang werden 25 Schüler in der 
Tierpflegerschule aufgenommen) relativ groß. Es wurde versucht die Stichprobe der 
Veterinärmedizinstudenten von der Größe her an die der Tierpflegerschüler 
anzupassen. 
Ein Problem der Stichproben ist der geringe Anteil der Männer. Doch dies spiegelt die 
realen Geschlechterverhältnisse in den beiden Ausbildungen wider. 
Um eine repräsentative Stichprobe der Tierpflegerschüler zu erreichen wurden 
zusätzlich sechs Schüler mittels Papier-Bleistift Version erhoben. Es spielt gewiss eine 
Rolle ob der Fragebogen am Computer oder auf Papier vorgegeben wird, aber es wird 
davon ausgegangen, dass auf Grund der identischen Form der Unterschied minimal 
ist. 
Leider konnten nur die Tierpflegerschüler erhoben werden, da für die Berufsschule der 
Tierpflegerlehrlinge keine Genehmigung erteilt wurde und von den Teilnehmern des 
WIFI Kurses leider keine Rückmeldungen eintrafen.  
Es wäre interessant die Schüler mit den Lehrlingen und den Teilnehmern des WIFI-
Kurses zu vergleichen und zu analysieren ob die Lehrlinge und die WIFI-Kurs-
Teilnehmer dem Berufcode nach Gottfredson und Holland entsprechen. 
Zusätzlich könnte man auch ausgebildete Tierpfleger im Vergleich zu den 
Auszubildenden untersuchen. 
Da die Schüler nur einen Teil der Tierpfleger in Ausbildung ausmachen und die 
verschiedenen Ausbildungswege relativ unterschiedlich sind, können die Ergebnisse 
nicht auf alle Personen, die die Ausbildung zum Tierpfleger absolvieren, übertragen 
werden. 
Für weitere Untersuchungen wäre es empfehlenswert alle drei Ausbildungswege und 




Ziel dieser Arbeit war es, das Interessenverfahren RIASEC-RRK anhand 
Tierpflegerschülern und Veterinärmedizinstudenten hinsichtlich der Hauptgütekriterien 
zu evaluieren. Es soll untersucht werden, ob der Interessenfragebogen objektiv, valide 
und reliabel ist. 
Das Verfahren vereint die Berufswahltheorie von Holland (1997) und die Theorie der 
Verhaltensmodalitäten der Generellen Interessenskalen von Brickenkamp (1990).  
 
Die Durchführungs- und Auswertungsobjektivität ist durch Einsatz des Computers 
gegeben. Interpretationsobjektivität kann zum momentanen Zeitpunkt, auf Grund der 
noch ausständigen Normen, nicht angenommen werden. 
 
Anhand von 36 Tierpflegerschülern und 41 Veterinärmedizinstudenten wurde 
analysiert, ob Kriteriumsvalidität vorliegt. Es wurde untersucht, ob es Unterschiede 
bezüglich der sechs Interessendimensionen zwischen den Gruppen oder zwischen den 
Geschlechtern gibt. Es wurde auch überprüft, ob der Personencode der 
Tierpflegerschüler beziehungsweise der Veterinärmedizinstudenten mit den von 
Gottfredson und Holland (1989) festgehaltenen Berufcodes übereinstimmt. 
Dabei ergab sich keine Übereinstimmung der Personencodes mit den Berufcodes. Es 
lassen sich zwar insbesondere für die Veterinärmedizinstudenten einige Parallelen 
finden, jedoch handelt es sich um keine eindeutige Übereinstimmung. Zwischen den 
Tierpflegerschülern und Veterinärmedizinstudenten ließen sich bezüglich der sechs 
Interessendimensionen keine Unterschiede feststellen. 
 
In Bezug auf geschlechtsspezifische Unterschiede lassen sich theoriekonforme 
Ergebnisse für die Skalen Realistic, Investigative, Artistic und Conventional feststellen. 
Männer erzielen in den Skalen Realistic, Investigative und Conventional signifikant 
höhere Werte als Frauen. Frauen geben signifikant höhere Werte in der Skala Artistic 
an. 
In der Skala Enterpreneurship wurden keine Unterschiede erwartet, jedoch erzielten 
Männer hier ebenfalls signifikant höhere Werte. In der Skala Social wurde davon 
ausgegangen, dass Frauen in dieser Dimension dominieren, aber hier ließen sich 




In Bezug auf die Konstruktvalidität wurden die Verhaltensmodalitätsskalen und die 
hexagonale Struktur der Interessendimensionen analysiert, 
Tierpflegerschüler und Veterinärmedizinstudenten unterscheiden sich in den 
Verhaltensmodalitäten nicht signifikant voneinander. Auch in Bezug auf das 
Geschlecht lassen sich keine signifikanten Differenzen ausmachen. 
Es existieren teilweise signifikante Unterschiede zwischen den Skalen. Die 
Untersuchungsteilnehmer geben bei der Skala Rezeptiv die höchsten Werte, bei der 
Skala Reproduktiv die zweithöchsten Werte und bei der Skala Kreativ die niedrigsten 
Werte an. Der Unterschied zwischen den Skalen Rezeptiv und Reproduktiv ist nicht 
signifikant. Die Skala Kreativ weist signifikant niedrigere Werte als die Skalen Rezeptiv 
und Reproduktiv auf. 
Dieses Ergebnis stimmt zum Teil mit der Annahme überein, dass es umso schwerer 
fällt einem Item zuzustimmen, je höher seine Intensitätsstufe ist. 
Die hexagonale Struktur der sechs Interessendimensionen von Holland konnte nur 
teilweise bestätigt werden. Das alternative Cluster-Modell von Gati kann die 
gefundenen Ergebnissen ebenfalls nur teilweise beschreiben. 
 
Im Rahmen der Untersuchung wurde auch die Reliabilität mittels Cronbachs Alpha 
berechnet. Dies ist ein Maß für die interne Konsistenz.  
Die Reliabilitäten für die Interessenskalen und Verhaltensmodalitätsskalen liegen im 
mittleren bis sehr guten Bereich. 
 
 
Zusammenfassend kann die Durchführungsobjektivität, Auswertungsobjektivität und 
die Reliabilität für den Interessenfragebogen RIASEC-RRK bestätigt werden. 
Die Inhaltliche Validität kann als gegeben angesehen werden. Die Kriteriumsvalidität ist 
in Bezug auf das Geschlecht bestätigt worden, aber das Verfahren kann schlecht 
zwischen Tierpflegerschülern und Veterinärmedizinstudenten differenzieren. 
Die Konstruktvalidität kann in Bezug auf die Verhaltensmodalitäten zum Großteil 
bestätigt werden. Die hexagonale Struktur von Holland konnte nur teilweise 
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Liebe Veterinärmedizin-Studenten und Studentinnen! 
 
Ich studiere Psychologie an der Universität Wien und führe im Rahmen meiner 
Diplomarbeit eine wissenschaftliche Studie in Bezug auf die Interessen von 
Veterinärmedizin-Studenten und Tierpflegerschülern/Tierpflegerlehrlingen durch. 
Ich suche daher Veterinärmedizin-Studenten im 2. und 3. Abschnitt des Studiums, die 
bei meiner Studie mitmachen und einen Online-Fragebogen ausfüllen.  
 
Die Bearbeitung des Interessenfragebogens erfolgt anonym und wird in etwa 10-15 
Minuten in Anspruch nehmen.  
 




Um den Fragebogen zu starten gebt bitte folgende Daten ein: 
 
Login:   neuhauser 
Passwort: dipl 
 
Am Ende des Fragebogens bitte auf den Button „Test beenden“ klicken, damit die 
Daten abgespeichert werden. 
 
 
Weiters ist die Eingabe eines 5-stelligen Probandencodes notwendig, damit die 
Studenten, Schüler und Lehrlinge unterschieden werden können. 
 
 
Daher bitte ich die Studenten, „st“ und die Anzahl der Semester zweistellig 
einzugeben. Am Ende bitte noch den aktuellen Studienabschnitt einstellig angeben 
 
z.B.  Veterinärmedizin-Studenten im   5.Semester, im 2.Abschnitt  st052 
 Veterinärmedizin-Studenten im 10.Semester, im 3.Abschnitt  st103 
 
 
Es kann bei manchen Internet-Browsern vorkommen, dass das Windows-Fenster am 
Bildschirm zu klein angezeigt wird und nicht der gesamte Text gelesen werden kann 
bzw. ein Teil des Textes abgeschnitten ist. Mit der Taste F11 kann man das Fenster 
vergrößern und somit den gesamten Text sehen. 
 
 
Falls noch Fragen auftauchen sollten bin ich unter der e-Mail Adresse 
a0200800@unet.univie.ac.at gerne für euch da. 
 
 
Vielen Dank für Euere Unterstützung! 
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 Gruppe sex Mittelwert Standardabweichung N 
Realistic Schüler m 56,5000 15,96872 4 
w 40,6562 13,64199 32 
Gesamt 42,4167 14,56684 36 
Studierende m 59,6250 11,04455 8 
w 45,4848 11,22531 33 
Gesamt 48,2439 12,42333 41 
Gesamt m 58,5833 12,22857 12 
w 43,1077 12,61215 65 
Gesamt 45,5195 13,69365 77 
Investigative Schüler m 68,7500 6,75154 4 
w 49,4688 11,35067 32 
Gesamt 51,6111 12,48148 36 
Studierende m 63,0000 10,75706 8 
w 61,8485 7,47964 33 
Gesamt 62,0732 8,07586 41 
Gesamt m 64,9167 9,69966 12 
w 55,7538 11,37023 65 
Gesamt 57,1818 11,56188 77 
Artistic Schüler m 46,2500 9,94569 4 
w 50,1875 13,67701 32 
Gesamt 49,7500 13,25653 36 
Studierende m 34,6250 6,67485 8 
w 51,0909 14,82895 33 
Gesamt 47,8780 15,07845 41 
Gesamt m 38,5000 9,38568 12 
w 50,6462 14,16910 65 
Gesamt 48,7532 14,19429 77 
Social Schüler m 52,7500 7,41058 4 
w 45,7188 11,76993 32 
Gesamt 46,5000 11,50776 36 
Studierende m 43,6250 8,19298 8 
w 50,9697 11,41404 33 
Gesamt 49,5366 11,16489 41 
Gesamt m 46,6667 8,82490 12 
w 48,3846 11,80002 65 




 Gruppe sex Mittelwert Standardabweichung N 
Enterpreneurship Schüler m 51,0000 8,04156 4 
w 35,8750 8,50332 32 
Gesamt 37,5556 9,63459 36 
Studierende m 51,7500 9,26977 8 
w 44,0303 7,56838 33 
Gesamt 45,5366 8,39374 41 
Gesamt m 51,5000 8,51202 12 
w 40,0154 8,97478 65 
Gesamt 41,8052 9,79264 77 
Conventional Schüler m 51,2500 11,38347 4 
w 37,7188 10,36195 32 
Gesamt 39,2222 11,17168 36 
Studierende m 47,5000 13,08216 8 
w 45,3333 8,96753 33 
Gesamt 45,7561 9,74880 41 
Gesamt m 48,7500 12,15151 12 
w 41,5846 10,34090 65 










 Gruppe sex Mittelwert Standardabweichung N 
Rezeptiv Schüler m 112,0000 6,68331 4 
w 90,1250 19,38531 32 
Gesamt 92,5556 19,62862 36 
Studierende m 108,5000 7,92825 8 
w 105,5758 14,65868 33 
Gesamt 106,1463 13,57491 41 
Gesamt m 109,6667 7,42641 12 
w 97,9692 18,70993 65 
Gesamt 99,7922 17,91672 77 
Reproduktiv Schüler m 110,0000 17,33974 4 
w 91,2500 18,50022 32 
Gesamt 93,3333 19,09525 36 
Studierende m 104,2500 13,41375 8 
w 103,4545 11,99242 33 
Gesamt 103,6098 12,10966 41 
Gesamt m 106,1667 14,30088 12 
w 97,4462 16,59822 65 
Gesamt 98,8052 16,48447 77 
Kreativ Schüler m 104,5000 17,54043 4 
w 78,2500 20,31685 32 
Gesamt 81,1667 21,49352 36 
Studierende m 87,3750 14,42159 8 
w 89,7273 18,56790 33 
Gesamt 89,2683 17,69467 41 
Gesamt m 93,0833 16,95158 12 
w 84,0769 20,14348 65 




            
17. M
ultivariate Varianzanalyse - Interessendim
ensionen 
a. D











































Levene-Test auf Gleichheit der Fehlervarianzena 
 
 F df1 df2 Signifikanz 
Realistic ,513 3 73 ,674 
Investigative 2,337 3 73 ,081 
Artistic 2,493 3 73 ,067 
Social ,638 3 73 ,593 
Enterpreneurship ,095 3 73 ,963 
Conventional ,390 3 73 ,761 
Prüft die Nullhypothese, daß die Fehlervarianz der abhängigen 
Variablen über Gruppen hinweg gleich ist. 
a. Design: Konstanter Term + Gruppe + sex + Gruppe * sex 
 
Box-Test auf Gleichheit der 
Kovarianzenmatrizena 
 





Prüft die Nullhypothese, daß die 
beobachteten Kovarianzen- matrizen der 
abhängigen Variablen über die Gruppen 
gleich sind. 
a. Design: Konstanter Term + Gruppe + 
sex + Gruppe * sex  











e vom Typ III df 
Mittel der 
Quadrate F Signifikanz 
Korrigiertes 
Modell 
Realistic 2830,885a 3 943,628 6,032 ,001 
Investigative 3428,493b 3 1142,831 12,394 ,000 
Artistic 1868,084c 3 622,695 3,381 ,023 
Social 699,885d 3 233,295 1,872 ,142 
Enterpreneurship 2418,108e 3 806,036 12,082 ,000 
Conventional 1499,578f 3 499,859 4,873 ,004 
Konstanter 
Term 
Realistic 93715,017 1 93715,017 599,036 ,000 
Investigative 135336,778 1 135336,778 1467,782 ,000 
Artistic 76004,201 1 76004,201 412,691 ,000 
Social 85381,367 1 85381,367 685,073 ,000 
Enterpreneurship 76423,613 1 76423,613 1145,577 ,000 
Conventional 75711,300 1 75711,300 738,050 ,000 
Gruppe Realistic 144,907 1 144,907 ,926 ,339 
Investigative 100,683 1 100,683 1,092 ,299 
Artistic 263,319 1 263,319 1,430 ,236 
Social 34,379 1 34,379 ,276 ,601 
Enterpreneurship 181,660 1 181,660 2,723 ,103 
Conventional 34,211 1 34,211 ,333 ,565 
sex Realistic 2059,393 1 2059,393 13,164 ,001 
Investigative 956,351 1 956,351 10,372 ,002 
Artistic 953,605 1 953,605 5,178 ,026 
Social ,225 1 ,225 ,002 ,966 
Enterpreneurship 1195,457 1 1195,457 17,920 ,000 
Conventional 564,478 1 564,478 5,503 ,022 
Gruppe * sex Realistic 6,648 1 6,648 ,042 ,837 
Investigative 752,915 1 752,915 8,166 ,006 
Artistic 359,546 1 359,546 1,952 ,167 
Social 473,408 1 473,408 3,798 ,055 
Enterpreneurship 125,617 1 125,617 1,883 ,174 
Conventional 295,849 1 295,849 2,884 ,094 
Fehler Realistic 11420,336 73 156,443   
Investigative 6730,961 73 92,205   
Artistic 13444,227 73 184,167   
Social 9098,063 73 124,631   
Enterpreneurship 4869,970 73 66,712   
Conventional 7488,552 73 102,583   
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Quelle Abhängige Variable 
Quadratsumm
e vom Typ III df 
Mittel der 
Quadrate F Signifikanz 
Gesamt Realistic 173797,000 77    
Investigative 261931,000 77    
Artistic 198332,000 77    
Social 188071,000 77    
Enterpreneurship 141859,000 77    
Conventional 149390,000 77    
Korrigierte 
Gesamtvariation 
Realistic 14251,221 76    
Investigative 10159,455 76    
Artistic 15312,312 76    
Social 9797,948 76    
Enterpreneurship 7288,078 76    
Conventional 8988,130 76    




b. R-Quadrat = ,337 
(korrigiertes R-
Quadrat = ,310) 
   
     




d. R-Quadrat = ,071 
(korrigiertes R-
Quadrat = ,033) 
   
     




f. R-Quadrat = ,167 
(korrigiertes R-
Quadrat = ,133) 
   
     
  
105 






sex Gruppe REZ REP KRE 
m Schüler N 4 4 4 
Parameter der 
Normalverteilunga 
Mittelwert 112,0000 110,0000 104,5000 
Standardabwei
chung 6,68331 17,33974 17,54043 
Extremste Differenzen Absolut ,273 ,428 ,351 
Positiv ,273 ,428 ,351 
Negativ -,185 -,302 -,204 
Kolmogorov-Smirnov-Z ,546 ,855 ,702 
Asymptotische Signifikanz (2-seitig) ,927 ,457 ,707 
Studierende N 8 8 8 
Parameter der 
Normalverteilunga 
Mittelwert 108,5000 104,2500 87,3750 
Standardabwei
chung 7,92825 13,41375 14,42159 
Extremste Differenzen Absolut ,215 ,169 ,249 
Positiv ,215 ,169 ,249 
Negativ -,131 -,154 -,143 
Kolmogorov-Smirnov-Z ,608 ,477 ,705 
Asymptotische Signifikanz (2-seitig) ,854 ,977 ,703 
w Schüler N 32 32 32 
Parameter der 
Normalverteilunga 
Mittelwert 90,1250 91,2500 78,2500 
Standardabwei
chung 19,38531 18,50022 20,31685 
Extremste Differenzen Absolut ,107 ,091 ,099 
Positiv ,087 ,054 ,065 
Negativ -,107 -,091 -,099 
Kolmogorov-Smirnov-Z ,607 ,514 ,559 
Asymptotische Signifikanz (2-seitig) ,855 ,955 ,913 
Studierende N 33 33 33 
Parameter der 
Normalverteilunga 
Mittelwert 105,5758 103,4545 89,7273 
Standardabwei
chung 14,65868 11,99242 18,56790 
Extremste Differenzen Absolut ,120 ,101 ,087 
Positiv ,088 ,062 ,087 
Negativ -,120 -,101 -,062 
Kolmogorov-Smirnov-Z ,687 ,581 ,499 
Asymptotische Signifikanz (2-seitig) ,733 ,889 ,965 
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Prüft die Nullhypothese, daß die 
beobachteten Kovarianzen- matrizen 
der abhängigen Variablen über die 
Gruppen gleich sind. 
 
a. Design: Konstanter Term + Gruppe 
+ sex + Gruppe * sex  
 Innersubjektdesign: Skala 
 
Mauchly-Test auf Sphärizitätb 
 











Skala ,893 8,110 2 ,017 ,904 ,963 ,500 
Prüft die Nullhypothese, daß sich die Fehlerkovarianz-Matrix der orthonormalisierten 
transformierten abhängigen Variablen proportional zur Einheitsmatrix verhält. 
 
a. Kann zum Korrigieren der Freiheitsgrade für die gemittelten Signifikanztests verwendet 
werden. In der Tabelle mit den Tests der Effekte innerhalb der Subjekte werden korrigierte 
Tests angezeigt. 
 
b. Design: Konstanter Term + Gruppe + sex + Gruppe * sex  




Levene-Test auf Gleichheit der Fehlervarianzena 
 
 F df1 df2 Signifikanz 
REZ 4,459 3 73 ,006 
REP 2,149 3 73 ,101 
KRE 1,144 3 73 ,337 
Prüft die Nullhypothese, daß die Fehlervarianz der abhängigen Variablen über 
Gruppen hinweg gleich ist. 
 
a. Design: Konstanter Term + Gruppe + sex + Gruppe * sex  





Tests der Innersubjekteffekte 
 
Maß:MASS_1       
Quelle 
Quadratsum











Geisser 4305,466 1,807 2382,058 
46,59
8 ,000 
Huynh-Feldt 4305,466 1,927 2234,510 46,598 ,000 
Untergrenze 4305,466 1,000 4305,466 46,598 ,000 
Skala * Gruppe Sphärizität 
angenommen 371,379 2 185,690 4,019 ,020 
Greenhouse-
Geisser 371,379 1,807 205,471 4,019 ,024 
Huynh-Feldt 371,379 1,927 192,743 4,019 ,021 
Untergrenze 371,379 1,000 371,379 4,019 ,049 
Skala * sex Sphärizität 
angenommen 36,160 2 18,080 ,391 ,677 
Greenhouse-
Geisser 36,160 1,807 20,006 ,391 ,656 
Huynh-Feldt 36,160 1,927 18,767 ,391 ,669 
Untergrenze 36,160 1,000 36,160 ,391 ,534 
Skala * Gruppe  *  
sex 
Sphärizität 
angenommen 158,452 2 79,226 1,715 ,184 
Greenhouse-
Geisser 158,452 1,807 87,666 1,715 ,187 
Huynh-Feldt 158,452 1,927 82,236 1,715 ,185 
Untergrenze 158,452 1,000 158,452 1,715 ,194 
Fehler(Skala) Sphärizität 







Huynh-Feldt 6744,851 140,657 47,953 
  




Tests der Innersubjektkontraste 
 
Maß:MASS_1       
Quelle Skala 
Quadratsumme 
vom Typ III df 
Mittel der 
Quadrate F Signifikanz 
Skala Linear 3636,616 1 3636,616 60,654 ,000 
Quadratisch 668,850 1 668,850 20,619 ,000 
Skala * Gruppe Linear 354,718 1 354,718 5,916 ,017 
Quadratisch 16,661 1 16,661 ,514 ,476 
Skala * sex Linear ,931 1 ,931 ,016 ,901 
Quadratisch 35,229 1 35,229 1,086 ,301 
Skala * Gruppe  *  
sex 
Linear 106,690 1 106,690 1,779 ,186 
Quadratisch 51,762 1 51,762 1,596 ,211 
Fehler(Skala) Linear 4376,809 73 59,956   










    
Quelle 
Quadratsumme 
vom Typ III df 
Mittel der 
Quadrate F Signifikanz 
Konstanter Term 1072220,217 1 1072220,217 1399,320 ,000 
Gruppe 124,273 1 124,273 ,162 ,688 
sex 3555,909 1 3555,909 4,641 ,035 
Gruppe * sex 3276,610 1 3276,610 4,276 ,042 







Effekt Wert F 
Hypothese 
df Fehler df Signifikanz 
Konstanter 
Term 
Pillai-Spur ,963 6,186E2 3,000 71,000 ,000 
Wilks-Lambda ,037 6,186E2 3,000 71,000 ,000 
Hotelling-Spur 26,138 6,186E2 3,000 71,000 ,000 
Größte charakteristische 
Wurzel nach Roy 26,138 6,186E2 3,000 71,000 ,000 
Gruppe Pillai-Spur ,093 2,424a 3,000 71,000 ,073 
Wilks-Lambda ,907 2,424a 3,000 71,000 ,073 
Hotelling-Spur ,102 2,424a 3,000 71,000 ,073 
Größte charakteristische 
Wurzel nach Roy ,102 2,424
a 3,000 71,000 ,073 
sex Pillai-Spur ,069 1,763a 3,000 71,000 ,162 
Wilks-Lambda ,931 1,763a 3,000 71,000 ,162 
Hotelling-Spur ,074 1,763a 3,000 71,000 ,162 
Größte charakteristische 
Wurzel nach Roy ,074 1,763
a 3,000 71,000 ,162 
Gruppe * sex Pillai-Spur ,069 1,761a 3,000 71,000 ,162 
Wilks-Lambda ,931 1,761a 3,000 71,000 ,162 
Hotelling-Spur ,074 1,761a 3,000 71,000 ,162 
Größte charakteristische 
Wurzel nach Roy ,074 1,761
a 3,000 71,000 ,162 
a. Exakte Statistik      
 
b. Design: Konstanter Term + Gruppe + sex + Gruppe * 
sex 










vom Typ III df 
Mittel der 
Quadrate F Signifikanz 
Korrigiertes 
Modell 
REZ 5297,115a 3 1765,705 6,749 ,000 
REP 3278,396b 3 1092,799 4,592 ,005 
KRE 3743,800c 3 1247,933 3,476 ,020 
Konstanter Term REZ 396797,316 1 396797,316 1516,590 ,000 
REP 383100,812 1 383100,812 1609,697 ,000 
KRE 296627,555 1 296627,555 826,247 ,000 
Gruppe REZ 327,155 1 327,155 1,250 ,267 
REP 95,432 1 95,432 ,401 ,529 
KRE 73,065 1 73,065 ,204 ,653 
sex REZ 1408,769 1 1408,769 5,384 ,023 
REP 875,094 1 875,094 3,677 ,059 
KRE 1308,206 1 1308,206 3,644 ,060 
Gruppe * sex REZ 822,652 1 822,652 3,144 ,080 
REP 738,434 1 738,434 3,103 ,082 
KRE 1873,976 1 1873,976 5,220 ,025 
Fehler REZ 19099,561 73 261,638   
REP 17373,682 73 237,996   
KRE 26207,420 73 359,006   
Gesamt REZ 791200,000 77    
REP 772362,000 77    
KRE 592584,000 77    
Korrigierte 
Gesamtvariation 
REZ 24396,675 76    
REP 20652,078 76    
KRE 29951,221 76    
a. R-Quadrat = ,217 (korrigiertes R-Quadrat = ,185)    
 
b. R-Quadrat = ,159 (korrigiertes R-Quadrat = ,124) 
   
 
c. R-Quadrat = ,125 (korrigiertes R-Quadrat = ,089) 



















Paaren 1 KRE 85,4805 77 19,85183 2,26233 
REP 98,8052 77 16,48447 1,87858 
Paaren 2 KRE 85,4805 77 19,85183 2,26233 
REZ 99,7922 77 17,91672 2,04180 
Paaren 3 REP 98,8052 77 16,48447 1,87858 









Korrelationen bei gepaarten Stichproben 
  N Korrelation Signifikanz 
Paaren 1 KRE & REP 77 ,879 ,000 
Paaren 2 KRE & REZ 77 ,828 ,000 
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